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Feindliche Angriffe an der Somme.
Vorſtöße des Feindes an der Aisne und

an der Maas abgewieſen.
Großes Hauptquartier, 4. Juli.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

nachm. Für unverlangte Einſen dungen wird keine Gewähr geboten. 7
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den 5. Juli 1918.

Unſere Zukunft im Oſten
Kurland mit ſeinen weiten Landſtrichen reizte ſeit Be

ginn des Krieges mmer wieder und die Verfechter eines größeren
Deutſchlands ſahen gerade in Kurland in der Möglichkeit, dort
viele Tauſende von Siedelungen zu ſchaffen, einen Gewinn.
Die kurländiſche Zukunft iſt nun freilich noch nicht gelöſt, aber
eines der Kriegsziele, das ſich fernhält von jedem Annexionis
mus, die Siedelungsfrage, iſt jetzt auf dem Verordnungswege
ohne beſondere Schwierigkeiten, wie etwas Selbſtverſtändliches
zur Tat geworden. Gewiß war man im erſten Augenblick über
vaſcht, zu hören, daß unſere Oberſte Heeresleitung einfach dekre
tierte: die Großen haben ein Drittel ihres Landes zu Siede
lungszwecken herzugeben. Aber die Aufklärung, die über dieſe
Verordnung gegeben wird, läßt erkennen, daß m r die
Kompetenz nicht verletzt worden iſt, eine Frage von Higkeit
ſchnell und durchgreifend zu regeln.

Die Rittergutsbſitzer Kurlands ſelbſt waren es, die ſich zu
dem Opfer bereit erklärten, einen Teil ihres Landes zu Siede
lungszwecken herzugeben. Wie ſollte die Angelegenheit nun
anders geregelt werden, als durch Deutſchland, und da die
deutſche Regierung nach Lage der Sache nicht berechtigt
iſt, in Kurland Verordnungen zu erlaſſen durch die Heer es
leitung, die immer noch die Befugnis hat, im beſetzten Ge
biete Beſtimmungen zu treffen. Und die Verordnung Hinden-
burgs muß in ihrer Gründlichkeit allſeitig Zuſtimmung finden
Sie entſpricht nicht nur dem Wunſche der Kurländer, ſondern
dem Wunſche der weiten deutſchen Volksſchichten, ſie entſpricht
daneben der Gerechtigkeit und zeigt den Weitblick deſſen, der
micht nur daran denkt, Feinde zu ſchlagen und Feindesgut zu ver
nichten, ſondern auch aufzubauen und Friedensarbeit einzu
leiten.

Deutſche Siege haben Kurland von der Zarenknute befreit,
vor der weiteren Knechtſchaft und vom ruſſiſchen Joch gerettet.
Deutſche Siege haben dem Kurland, wie ja allen Randſtaaten,

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Die Gefechtstätigkeit lebte am Abend in einzelnen Abſchnit-

en guf. Seit frühem Morgen ſtarkes Feuer des Feindes
beiderſeits der Somme. Hier haben ſich Jnfanterie-
dämpfe entwickelt.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Heftige Teilangriffe der Franzoſen nördlich der

Aisne. Oeſtlich von Moulin-ſous-Touvent wurde
der Feind im Gegenſtoß in unſeren vorderen Kampflinien ab
gewieſen. Jm übrigen brachen ſeine Angriffe vor unſeren
Hinderniſſen zuſammen. Erneute Vorſtöße des Gegners
weſtlich von ChateauThierry ſcheiterten.

Heeresgruppe Gallwitz und Herzog Albrecht.
Ein ſtärkerer Vorſtoß des Feindes auf dem öſtlichen

Maasufer wurde abgewieſen. Jm Sundgau machten
wir bei erfolgreicher Unternehmung Gefangene.

Leutnant Udet errang ſeinen 40., Leutnant Rumeny ſei-
nen 29. und 30. Luftſieg.

Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
4

Wieder 14500 Tonnen im Sperrgebiet um Eug-
land verfenkt.

Berlin, 3. JJuli 1918. Jm Sperrgebiet um England
wurden durch unſere U-Boote 14 500 Br.-Reg.-To. verſenkt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
2 7

Der öſterreichiſcheungariſche Heeresbericht.

Exrfolgloſe italieniſche Angriffe.
Wien, 3. Juli. Amtlich wird verlautbart:
Geſtern am frühen Morgen ſetzte an der ganzen Piave-

ront von Suſegang abwärts heftiges italieniſches Ge-
ch ütz feuer ein, das ſich ſüdlich von San Donna in mehreren

Abſchnitten zum Trommelfeuer ſteigerte. Einige Stunden
ſpäter ging im Piave-Mündungsgebiet die feindliche Jnfanterie
zum Angriff über. In erbittertem, den ganzen Tag über
währenddem Kampfe vermochte der Gegner, abgeſehen von klei-
gerem Raumgewinn bei Chieſa Nouva, nirgends einen Er-
ol g zu erringen. Auch ſein Verſuch. am Südflügel bei Reve-
oli unter dem Schutze feindlicher Seeſtreitkräfte Jnfanterie an

Land zu werfen, ſcheiterte in unſerem Feuer. Ein italieniſcher
Uebergangsverſuch bei Zenſon wurde vereitelt.
venezianiſchen Gebirgsfront war die Kampftätigkeit

ichfalls außerordentlich rege. Weſtlich des Aſolone wurde ein
tarker Angriff durch das bewährte nieder öſterreichiſche Jnſcente-

rie- Regiment Nr. 49 im Gegenſtoße aufgefangen. Auch nördlich
s Col del Roſſo und bei Aſiggo wieſen wir italie-

ſche Jnfanterievorſtöße a b. An der Tiroler Weſtfront mäßi-
ger Artilleriekampf.

Der Chef des Generalſtabes.

An der

neue Lebensbedingungen gegeben und Bürger und Bauer freu
dige Ausblicke in die Zukunft tun laſſen. Grund und Boden iſt
im Preiſe geſtiegen und eine Siedelung, wie ſie bisher immer
allen in Deutſchland vorſchwebte, wäre wirklich koſtſpielig ge
worden.
Grundbeſitz nicht den geſteigerten Bodenpreis berechnen will,
ſondern ſich bereit erklärt hat, ihn zu dem alten Friedenspreiſe
abzutreten. Hindenburg ſagte in ſeiner Verordnung nicht mit
Unrecht, daß das deutſche Schwert nicht für die kleine Zahl der
Großkapitaliſten geſorgt hat, dieſen Grund und Gelegenheit ge
ben wollte, ſich an dem geſteigerten Boden und Grundpreis
zu bereichern, ſondern der breiten Volksſchicht das Errungene
zum Vorteil werden muß. Große Ländereien werden vielen
kleinen Anſiedlern ſelbſtändige Exiſtenzmöglichkeiten bieten, ſie
unabhängig machen und ſie „heimfrohe und heimfeſte Staats
bürger werden laſſen. Hindenburg iſt ein Mann der Mittel
ſtandspolitik. Das erſieht man aus ſeinem Erlaß. Der kleine
Mann liegt ihm am Herzen, der, auf den das Vaterland bauen
muß, der geſund ſein muß an Geiſt und Seele, der ſich frei und
wohl ſühlen ſoll. Manche Mittelſtandspolitiker könnten von
dieſem Heerführer lernen, daß Worte allein nichts machen und
eine Tak, wenn ſie auch (im Grunde genommen) eine Tat der
Macht iſt, immerhin und vielfach nützlicher wirken kann. Hinden-
burg gibt vielen Kriegern Heim und Scholle, deutſcher „Bar
barism us“ beweiſt wieder einmol, daß während an einer Front
noch das blutge Handwerk des Krieges geübt wird, an der
anderen dem Frieden Tor und Tür geöffnet wird.

Es iſt eine friedliche Eroberung Kurlands,
die ſich ſo anbahnen wird und mag nun die kurländiſche Frage
gelöſt werden, wie ſie will, eine Gewißheit haben wir: dort
wohnen Deutſche, die deutſch ſein wollen, dort wohnen jene, die
dem deutſchen Reiche aus Dankbarkeit Opfer bringen wollten
und jetzt bringen werden, und dort werden deutſche Mitkämpfer
und Befreier des Landes ihre Heimat aufſchlagen und das Band
unzerreißbar machen, das Kurland mit dem deutſchen Reich trotz
aller ruſſiſchen Anfeindungen und Unterdrückung Jahrhunderke
hindurch in Not und Gefahr verband.

Und auch eine andere Oſtmark öffnet deutſcher Betätigung
ihre Grenzen.
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bäßt der Handelsvertwag auch erkennen, daß vor der Hand
band ſelbſt vor allem nur Holz, Papiere und ähnliches zur a
fuhr bringen kann, da das Land durch den Krieg juſt wie alle
anderen Länder gelitten hat und ſich erſt von den Schrecken des
Krieges erholen und in ernſter Friedensarbeit Lebensmöglichkei
ten ſchaffen muß.

Es war ſogar unſere Aufgabe, die größte Not, die ſich zeit
weiſe in Finland zeigte, zu ſtillen. Unſere Hilfe war aber nur
gering und doch haben wir den Dank von Finland im Ueber
maß erhalten. Mit der Zeit wird ſich nun zwiſchen beiden Länr
dern die Handelsverbindung zu einem Austauſch wichtiger
Waren ausbauen kaſſen. Wie man hört, ſoll hier der frei
Handel ſchalten und unbeſchränkt in Finland für Deutſchland
die Waren erſtehen dürfen, die dort entbehrlich ſind. Die erſten
Anfänge der Friedensbeziehungen zwiſchen den beiden Ländern
haben bereits ſich bemerkbar gemacht, indeſſen handelt es ſich
wohl nur um Taſtverſuche, da ja noch nicht alles bekannt iſt, was
Finland abgeben kann. Jedenfalls darf man aber Lebens
mittel von Finland vorläufig nicht erwarten. Es wird ſich
mehr um Rohmaterial handeln, das herüberkommt.

Jn dieſem guten Verhältnis, das jedenfalls noch durch
politiſiche Vereinbarungen befeſtigt werden wird, kann auch di
Frage, ob Finland weiter Republik blerben wird, oder ob es
ein monarchiſcher Staat wird, wenig ändern. Wie die Ding
heute liegen, hat es den Anſchein, als ob die monarchiſchen Be
trebungen vor allem von den führenden Männern getragen wer

den, während die breiten Schichten, ſo auch die Mehrheit des
Parlaments, für die Beibehaltung der jetzigen Staatsform ſind.
Wer ſich durchſetzen wird, iſt uns gleichgültig. Eines muß jeden
falls hervorgehoben werden, der Streit in Finland um die zu
künftige Geſtaltunz des Landes ſpielt ſich in einer ſo auffälligen
Ruhe ab, daß es nicht angebracht erſcheint, hier Mittler ſpielen
zu wollen. Die Sympathien der gan z en Bevölkerung ſind auf
deutſcher Seite. Und wie und welche Partei einmal ans
Ruder kommt. die breite Maſſe wird ſtets eingedenk deſſen ſein,
was ſie den Deutſchen verdankt. Hier haben wir den Beweis,
daß Deutſchland ſeine Aufgabe darin geſehen hat, die Kleinen
von der Knechtſchaft zu befreien und ihnen das Selbſtbeſtim-
mungsrecht zu geben. Vei uns Taten, Worte bei der Entente.

S

Vom Krieg und frieden,
Aus dem Weſten

Glanzleiſtungen unſerer Flieger.
Jn drei Tagen 100000 Kilogr. Bomben abge
worfen, 37 feindliche Flugzeuge abgeſchoſſen.

BVerlin, 3. Juli. Unſere Bombengeſchwader
waren in den Nächten vom 28. zum 29. und 29. zum 30. mit
großem Erfolge tätig. 100 000 Kilogramm Bomben
wurden auf Truppenunterkünfte, Munitionslager, Bahnanlagen
und Flugplätze abgeworfen. Eigene Jnfanterie- und
Schlachtflieger griffen aus geringer Höhe in den Kampf
ein und überſchütteten feindliche Jnfanterie und Batterieſtellun
gen mit Maſchinengewehrfeuer und Bomben. Der oſt be
währte Angriffsgeiſt unſerer Jagdſtreitkräfte fügte
dem Gegner beſonders ſchwere Verluſte zu. Jn“ den letzten
drei Tagen des Juni wurden 37 feindliche Flug
zeuge im Luftkampf und 8 durch Flugabwehrkanonen abge
ſchoſſen. Unſere eigenen Verluſte betrugen demgegen
über nur 14 abgeſchoſſene Flugzeuge und Vallone. 5 Flug
zeuge wurden vermißt.

Die erfolgloſen feindlichen Erkundungen.
Berlin, 3. Juli. Die wiederholten Nahangriffe nördlich

Albert haben den Engländern hohe blutige Verluſte
gekoſtet, das Vorfeld iſt voll engliſcher Toten. Auch ſonſt be
zahlten die Engländer, Amerikaner und Franzoſen ihre Ver
ſuche durch r r r en die deutſchen Li-nien zu erkunden, mit erheblichen Opfern. Jm

Schon die vielen Dankesbezeigungen, die wir aus Fin-
land erhielten, waren uns Beweis genug, daß wir unſere
Hilfe dort nicht verſchwendet hatten. Jmmer mehr und mehr
erwies es ſich, daß ſich zwiſchen dem deutſchen Reich und Fin-
land ein dauerndes freundſchaftliches Verhältnis herausbilden
würde. Und das am 23. Juni abgeſchloſſene deutſch-finiſche
Handels- und Schiffahrtsabkommen läßt keiten

Zweifel darüber daß uns durch Finland nicht nur Laſten, ſon-
dern auch Vorteile erwachſen. Jn politiſcher Hinſicht baben wir
ja vor allem den Gewinn. daß Rußland und jetzt die Entente,
die in Rußland zu wirtichaften beginnt den beſten Verkehrs-
weg verloren bat. Finnland iſt eine Sicherhef
für Deutſchland geworden, und je mehr das
unnſo lieber kann es uns ſein. umſo wirt
für das brodelnde Ruſſenreich in Erſcheinung treten.

ſamer wird e Grenze
Nun aber

Kampfgebiet zwiſchen dem Marlewald und dem La Baſſee- Kanal
büßten die Engländer mehrfach zahlreiche Gefang en
ein. Eine franzöſiſche Großpatrouille, die öſtlich Reims wach

ſtarker Artillerievorbereitung vorzuſtoßen verſuchte, kam im deut
ſchen Sperrfeuer nicht über das eigene Hindevnis hinaus. v
Amerikanern wurden zwei Maſchinengewehr
abgenommen. Schweres deutſches Schlagfeuer beſch
die ſranzöſiſchen Jnduſtrieanlagen bei Pompey, Di

louard und Dombesle mit beobachteter guter Wirkung.

Die dentſche Handlungsfreiheit.
Jn einem Ueberblick über die militäriſche Lage ſagt die

„Times“: Die gegenwärtige Gruppierung der deutſchen Armes
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nd darin einig, daß den Schlag bald erfolgt. Die Alli
erten haben das völlige Verkrauen, daß ſie khm widerſtehen

en, wo mmer er ſällt. Jn der Zwiſchenzeit tun ſie khr
Zſtes, es den Deutſchen ſo unbehaglich wie möglich zu machen.

Ein Kopfpreis anf deutſche Gefangene.
Berlin, 3. Juli. Aus einer Anzahl kürzlich von den Deut

hen erbeuteter Befehle geht herwor, daß de Franzoſen immer
och an der ſo oft gebrandmarkten Gewohnheit feſthalten, einen

Kopfpreis auf die Gefang nnahme von Deutſchen
fetzen. So enthält der von General Humbert unterzei
eebefehl Nr. 336/2 vom 15. A einen genauen

her Bebohnungen, der 75 bis 100 Grawken für Unker-
J i ziere verſpricht. Auch ſind 6 te Sätze und Preis
evh öl wen für das Einbringen mehrerer Gefangener vor

Die Friedensbewegung in Frankreich.

Bekanntgabe der Kriegsziele der Entente.
Genf, 3. Juli. Der „Temps“ meldet: Der Ausſchuß

ür Auswärtiges hat beſchloſſen, die Regierung zu er
n, in dieſem Monat bei den Alliierten auf Bekannt-

der Kriegsziele und Friedensbbedingun-
gen hinzuwirken.
Die interalliierte Parlamentskonferenz in London

„Krieg bis zum fiegreichen Ende.“
London, 3. Juli. Die Jnteralliierte Parſamen-

ariſche Konferenz wurde heute in der Royal Gallery
Parkaments gebäudes eröffnet. Es ſind vertreten: England

Franlreich, Belgien, Griechenland, Jtalien, Rumänien, Porhi
Val, China, Japan und die Vereinigten Staaten. Das Pro

ichen Methoden, um die Vorherrſchaft in der Welt zu
en, die Donauſchiſſahrt, den Kanaltunnel und zahlreiche

andere Fragen von komnerziellen Jnbereſſe. Die Konferenz
e eine Kundgebung an König Georg, worin ſie

den unabänderlichen Beſchluß der vertretenen Natio
nen bekräftigte, alle ühre Anſtrengungen der kräftigen und erſolg-

eichen Fortſetzung des Krieges zu widmen.
Bei der Eröffnung der Konferenz hielt Bonnar Law

eine Willkommensrede an die Vertreter, in der er nach der Er
ähnunng des Untergangs des Hoſpitalſchiſfes „LAandovery

Caſtle“ ſagte: „Dieſe Konſerenzen werden die zwiſchen den
llliterten beſtehenden Bande noch enger knüpfen. Sie

n die Alliierten die Ueberzeugung beigebracht, daß ſie ſich,
ebenſo wie ſie ſich jetzt Schulter an Schulter vor dem Feinde ge
genſeitig unterſtützten, auch in der Zeit des Wiederauf-
baues nach dem Kriege wechſelſeitig helfen

üſſen. Jch bin ſicher, daß die Vertreter müd der feſten Ueber
rung nach Hauſe zurückkehren werden, daß das engliſche

Volk niemals entſchloſſen er war als heut, den Kriſeeinem fiegreichen Ende zu führen, und daß hen
wirtſchaftlichen Kräfte zu deren Beſprechung ſich die Ver

un haben, nicht weniger ſtark ſind, als die mili

Z

N.

Lord Rhondda F.
London, 3. Juli. Reuter meldet: Lebensmittelkonwolleur

Lord Rhondda iſt geſtorben.
Große Exploſion in einer engliſchen Munitionsfabrik.

London, 2. Juli. Eine ernſte Exploſion eveignete ſich in
der Nacht vom 1. Juli in der Granatfüllfabrik in der Midland.
Zwiſchen 60 und 70 Perſonen wurden getötet.

Der Pawlamentsſekrehär des Minitions miniſteriums Kol
Ja way teilte im Unterhaus mit: Man glaubt, daß die Zahl
der bei der Miumitiowserploſion in der Widkand tötlich Ver
unglückten 100 erreichen wird. Verwundet wurden über
100.

Der Krieg gegen Italien
Unwetter an der italieniſchen Front.

Zürich, 3. Juli. Seit 48 Stunden tobt wieder das An weiter.
Es iſt möglicherweiſe mit der abermaligen Unterbrechung
der Kämpfe an der Front zu rechnen.

Der Seekrieg
Mißbrauch von Hoſpitalſchiffen eine Kriegsliſt.
Köln, 3. Juli. Die „Köln. Ztg.“ bringt eine Meldung ihres

Madrider Mitarbeiters, wonach das Blatt „La Correſpondencia Mi-
litar“ ſeine frühere Behauptung von einem Mißbrauch von Ho-
pitalſchiffen durch England vollinhaltlich aufrecht er

hält. Allerdings liegen die beweisbaren Fälle, deren Wahrheit ſich
unumſtößlich ergeben habe, ſchon einige Zeit zurück, aber auch neuer-
dings würden außerhalb des Mittelmeeres Hoſpitalſchiffe mißbraucht
Jn Durban ſeien z. B. engliſche Truppen auf Hofpitalſchif-
ſen eingeſchifft und Mitte März in Kanalhäfen gelandet worden.
Später ſeien weiter füdafrikaniſche Truppen auf Hoſpitalſchiffen ein
Fgviſſt worden. Die Engländer namten dieſes Verfahren Kriegs

Gemeinſamer Oberbefehlshaber der Entente zur See.
Zürich, 3. Juli. Zwiſchen den Verbündeten haben, wie aus Pa-

rxis gemeldet wird, Verhandlungen über einen gemeinſamen
einheitlichen Oberbefehl zur See begonnen. Die Verhand
lungen, die von Kabinett zu Kabinett geführt werden, nehmen einen
günſtigen Verlauf.

Belgiſcher Dampfer verſenkt.
Amſterdam, 3. Juni. Nach einer Reutermeldung aus Waſhing-

ton hat ein deutſches U-Boot den belgiſchen Dampfer „Chilier“,
2966 Br.-Reg.-To., 1400 Meilen von der Allantiſchen Küſte am 21.
Funi verſenkt. 25 Ueberlebende wurden am 27. Juni geborgen.

Ein franzöſiſcher Hilfskrenzer torpediert.
Genf, 3. Juli. Aus den hier eingetroſſenen franzöſiſchen

2 geht hervor, daß der ſranzöſiſche Hilfskreuzer „Corfe“
der Nacht vom 24. Januar 1918 ktorpediert worden iſt.

Von diefem Verluſt war bisher amtlich nichts verkaut-
vbart worden. Vielleicht hätte das franzöſiſche Volk auch heute
noch nichts von der Torpedierung des Hilfskreuzers gehört,
wenn ſich nicht das Kri eg gericht in Toulon mit der
Angelegenheit befaßt hätte. Die Angeklagten, der Kommandant
und einige Ofſigiere, wurden, wöe übbdich, ſreigeſprochen.

Aus dem Often
Die Zukunft der Eſthen und der Leiten.

Zu den über die baltiſchen Provinzen im „Berhiner Tagedkatt“

verdöffentlichten. Auslaſſungen nimmt das gar redccher

Latw. Awiſe“ u. a. folgende StellungOb Deutſchlands Intereſſe in der Tat Begründung unabhenelettiſcher und eſtniſcher demokratiſcher Nepubliken e

wollen wir nicht urteilen, denn das wird ſchon Deutſchland ſelbſt
beſſer wiſſen. Unabhängige demokratiſche Republiken
im Baltenlande würden das Land bald in dieſelbe Lage bringen,
in der ſich Livland und Eſtland vor dem Einzuge der deutſchen Trup
pen befanden. Die Völker des ehemaligen Rußland ſind nicht ge
nügend entwickelt für die Demokratie. Das iſt durch die Ereigniſſe der
ruſſiſchen Revolution völlig klar geworden. Daran kann nicht ge
zweifelt werden. Die politiſchen Prinzipien müſſen ſich nach den
Eigenſchaften und der Entwickelung Völker richten. Ein Real
politiker kann ſehr gut in Deutſch demokratiſche Prinzip ver
teidigen und es in Oſt- Europa n. Daß für die Völker des
ehemaligen Rußland die monarchiſche Staatsordnung
nötig iſt und daß die Demokratie bei ihnen zur Bedrückung und
Ausrottung aller iuliurellen Elemente führt, das iſt nun einmal durch
die aller chmer t Ergebniſſe bewieſen, und wir dürfen es nicht
leugnen oder verhehlen, daß die monarchiſche Staatsordnung ver
bunden ſein kann mit völlig weitgehender Selbſwer
waltung und mit Sicherſtellung der Nationalen Jntereſſen. Das
beſonders zu beweiſen wird nötig fein. Beſonders bei politiſch wenig
entwickelten und durch foziale Streitigkeiten zerfreſſenen Völkern dient
die demokratiſche Abſtimmung nicht der nationalen Selbſtändigkeit“,
ſondern nur dem ſozialen Umſturz. Daß bei den Lelten und
Eſten die Sache der „nationalen Selbſtbeſtimmung“ viel beſſer und
ſicherer beſtellt iſt, ohne allgemeine demokratiſche Abſtimmung, daran
kann kein Kenner unſerer Verhältniſſe ernſtlich zweifeln

Der Nationalitätenſtreit in Finland.
Abo, 3. Juli. Der in Finland ſeit jeher herrſchende Na

ionalitäkenkampf hat ſich in den ketzten Tagen beſon-

Nationakitätenparagraphen durch den Grund-
geſfetzausſchuß im Vorſchlag des Senats über die Regierungs
onm. „Huſvudſtadbladet“ fordert energiſch die Wieder ein-
ügung dieſes Paragraphen und dwoht, die ſchwedöſche

Landtagspartei würde die Regierungsvorlage nicht
durchlaſſen bis zur Neuwahl des Landtages. Der in nationg-
ien Fragen bedeutend tolerantere „Helſincen Sanomat“ behaup
tet, die Streichung bedeute keine feindliche Handlung
gegen die Schwedenpartei; ſie ſei nur durch praktiſche
Erwägungen hervorgerufen.

Kriegsgefaugene auf Seiten der Volſchewiſten.
Vaſel, 3. Juli. Die „N. Korr.“ meldet aus Charbin: Die

Zahl der vollſtändig ausgerüſteten öſterreichiſch-dent
ſchen Kriegsgefangenen, die auf Seiten der Bolſchewiki
in Transbaibalien kämpfen, beträgt 20 000 Mann. Unter ihnen
befinden ſich 4000 Ungarn. Dieſe bilden die feſt eſte m Stüt-
zen der Bolſchewöki, ohne welche die letzteren leicht
überwunden worden wären. Jn Omſk befinden ſich 40 000
öſterreichiſche Kriegsgefangene, in Jrkutſt befehligt General
Taub, ein ruſſiſcher Renegat, ein aus Ungarn beſtehen-
des Gardekorps.

Die Bolſchewiſtenregierung in Samara geſtürzt.
Haag, 3. Juli. „Daily Chronicle meldet: Jm Gouvernement Samgre wurde die Bolſchewiſten-Regie-

rung geſtürzt. Einige Mitglieder der verfaſſunggebenden
Verſamunlung haben vorläufig die Regierung gebildet. Jn einer
Kundgebung an das Volk erklärte ſie, daß ſie die ausübende
Macht annehme, bis die verſaffunggebende Verſamnmktung zufam
mentreten kann.

Deutſchland verlangt Auslieſerung der TſchechoSlowaken.
Haag, 3. Juli. „Daily Chronicke“ ſchreibt aus London:

Deutſchkand hat nicht nur die Auslieferung der
Tſchecho-Slowaken gefordert und die Bokfſchewi
ſten- Regierung hat dieſe Forderung angenommen.

Eine einheitliche ſibiriſche Regierung?
Haag, 3. Juli. „Daily Chronicle meldet, daß die bei

den ſibiriſchen Regierungen, von denen die eine, die öſtliche
Charbin, die weſtliche Tomsk als Hauptſtadt hat, ſich
vereinigt haben und als Hauptſtadt der neurn ſibiriſchen
Republik Tomsk verkündigt haben. Dadurch wird Sibirien
zu einem einzigen Großſtaat unter einheitlicher
Regierung. Die TſchechoSlowaken bilden die wich-
tigſte militäriſche Macht dieſer Republik. (77)

Verſtaatlichung der ruſſiſchen Petroleumquellen.
Rotterdam, 3. Juli. Der „Temps“ meldet, daß der Volks

kommiſſar in Mosfau beſchloſſen habe, die Petroleumquellen
Rußlands zu verſtagatlichen.

Die VNeutralen
Rücktritt des holländiſchen Kabinetts.

Rotterdam, 3. Juli. Wie der „Nieuwe Rott. Conr.“
erfährt, beabſichtigt das Kabinett, morgen der Königin ihre
Portefeuilles zur Verfügung zu ſtellen.

Das Korr. Bureau meldet: Der Bericht des Morgenblattes
es „Nieuw. Rott. Cour.“, daß das Kabinett morgen der

Königin ſeine Demiſſion abgeben wird, kann beſtätigt wer-
den. Das Kabinett iſt der Anſicht, daß der Ausgang der Wahlen
zur Demiſſtonsfrage nicht abgewartet zu werden brauche, da
durch die allgemeinen Wahlen, die heute ſtattſinden, der Zeit
raum für das Auftreten eines Extra parlamentariſchen Kabinetts
ohnehin abgelaufen ift.
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Der in Ausſicht ſtehende Rücktritt des holkändiſchen Kabi-
netts hängt, wie düe „Nordd. Allg. Ztg.“ bemerkt, nicht mit dem
Rücktritt des Marineminiſters und der Frage des Geleit-
zuges nach den indiſchen Beſitzungen Hollands zuſammen,
ſondern iſt kedighich eine Folge der zurzeit in Holland ſtatt
findenden Neuwahlen zum Parlkament.

Das dentſch- holländiſche Handelsabkommen.

Rokterdam, 3. Juli. Das zwiſchen Holland und
Deutſchland geſchloſſene Abkommen, das den Aus-
tauſch von monatlich 2500 bis 3000 Waggons neuer Ka rtof
feln gegen 50000 Tonnen Steinkohle vorſieht, iſt nur
ein Vorläufer des ſeit längerer Zeit zur Beratung ſtehenden
allgemeinen Abkommens. Die von Deutſchland jetzt
zu liefernden 50 000 Tonnen Kohle würden von den ſeitens
Deutſchlands zu ſiefernden Geſamtmengen abgezogen werden.
Man glaubt, daß die Ausſichten für einen afdigen Ab
fchänuß des Pertrages günſtig ſind.

n ro ders verſchärft. Veranlaſſung dazu gab die Streichung desnamm umfaßt die Erörterung der deutſchen wirtſchaft-

Borkin 4. Jult De re iſt ein neuer Kriegs
kredit zugegangen. Es w 15 Millkarden als R 2

en
Vertagung des Abgeordnetenhauſes

Verlin, 3. Juli. Der Aelteſtenausſchuß des Abgeordnetenhauſes

in der die fünfte Abſtimmung über die Wahlrechtsvorlag e, die nhausvorlage und die Verfa anker vor
genommen werden wird, die letzte der gegenwärtigen Ta
gung ſein ſoll.

Wie der „B. L. A.“ erfährt, wünſcht die Regierung den Landiag
vom 12. Juli bis zum 30. September zu vertka gen

Der KühlmannProzeß.
Von gut unterrichteter Seite erfahren wir: Der Ausgang des

Prozeſſes gegen den verantwortlichen Redakteur der Deutſchen Zei
tung, Dr. Loh an und dem Redakteur der Alldeutſchen Blätter, Dr.
Dumcke, wird mit großer Spannung erwartet. Man iſt der Anſicht,
daß der Prozeß, deſſen Verhandlung für Donnerstag feſtgeſetzt
worden iſt, wahrſcheinlich unter Ausſchuß der Oeffentlich-
keit geführt werden wird. Als Zeuge iſt auch Herr v. Payer, der
Vizekanzler geladen worden, außerdem Herren, die mit Herrn von
Kühlmann zuſammen in Bukareſt waren, ſo Dr. Kriege, Drx, Rofen
berg, der Direktor der Deutſchen Bank von Strauß.

Die Verliner Vörſe gegen die neue Vörſenſteuer.

Berlin, 3. Juli. Der Börſenvorſtand kam in feiner heutigen
Sitzung bezüglich der Börſenſteuer zu nachſtehender Entſchließung

Die in Ausſicht genommenen Steuerſätze bedeuten eine unerträg
liche Schädigung für den deutſchen Börſenverkehr und die mit
ihm verbundenen wiriſchaftlichen Jntereſſen. Die ungeheuere Erhö-
hung des Stempels würde die Umſatzfähigkeit des bereits in Wert
papieren angelegten Teiles des deutſchen Nationalvermögens außer
ordentlich erſchweren und damit eine Entwertung des Akti-
enbeſitzes zur Folge haben. Es ergeht an die geſetzgebenden
Körperſchaften die dringende Mahnung, durch irrige Hoffnungen auf
Steuererträgniſſe die im Kriege ſo gewaltige Lebenskraft und Lei
ſtungsfähigkeit der Börſe nicht aufs Spiel zu ſetzen und ſie der Fähig
keit ihrer harrenden Zukunftsaufgaben nicht zu berauben. Die Han*
delskammern wurden erſucht, die Vorſtände der deutſchen Bör
ſen v Stellungnahme zu dieſer Angelegenheit zuſammen zu
berufen.

Der türkiſche Finanzminiſter in Berlin.
Verlin, 3. Juli. Der türkiſche Finanzminiſter Dſchawid Bei t

von Wien kommend heute vormittag hier eingetroffen

Gegen den Bücherwucher.

Von beſter Seite erfährt unſer Berliner Vertreter
Das Kriegswucheramt beabſichtigt gegen den Bücherwucher, de

ſich immr mehr bemerkbar macht, mit aller Entſchiedenheit vorzu
gehen.

Vom Auslande
Graf Czrnin bei Kaiſer Karl

Verlin, 3. Juli. Die „B. Z. am Mittag“ meldet aus Wien
Der frühere Miniſter des Aeußeren Graf Czernin iſt vom Kaiſer
Karl in Aſtündiger Audienz einpfangen worden.

Die Hetzarbeit der Entente in Oeſterreich.

Wien, 3. Juli. Heute vormittag erſchienen einige Abgeordnete
beim Miniſterpräſidenten Dr. von Seidler im ihn auf die ſeit eini
gen Tagen im Umlaufe befindlichen Gerüchte aufmerkſam zu machen,
welche in ihrer die Gefühle der patriotiſchen Bevölkerung tief ver
letzenden Weiſe mit den allerhöchſten Perſonen des Kaiſers und der
Kaiſrin ſich beſchäftigen, und ſtellten an den Kabinettschef die Anfrage
was von der Regierung vorgekehrt worden ſei, um dieſen empbrenden
Machenſchaften wirkſam zu begegnen.

Miniſterpräſident von Seidler erklärte, daß ihm die Gerüchte
wohl bekannt ſeien. Bezüglich der Quelle dieſer unerhörten, ſyſtema-
tiſch betriebenen Verhetzung könnte ein Zweifel nicht beſtehen. Sie
geht auf unſere Gegner zurück, die keine Mittel ſcheuen um das Se
füge der Monarchie zu erſchüttern. Es werde ohne Anſehen der Per
ſon rückſichtslos vorgegangen werden.

Die bulgariſch- türkiſchen Verhandlungen.

Von zuverläſſiger, guhunterrichteter Seite erfährt unſer Berliner
Vertreter:

Die Verhandlungen zwiſchen der Türkei und Bulgarien, die ſich
vornehmlich um die Grenzregulieung drehen, ſind jetzt ſoweit ge
diehen, daß ſie wahrſcheinlich ſchon in den nächſten Tagen zum Ab
ſchluß gebracht werden können. Durch die Vermittelung der deut
ſchen Regierung ſcheint es gelungen zu ſein. beide Teile zum Entge
genkommen zu bewegen. Bulgarien ſoll ſich bereit erklärt haben

der Türkei Teile des im letzten Balkankrieg an Bulgarien gefallenen
Gebietes zurückzuerſtatten. Mit dem Abſchluß des neuen
gariſchen Uebereinkommens wird das Kondominium in der
Rorddobrudſcha aufgehoben und demnach die ganze Dobrudſcha an
Bulgarien übergeben.

Die Ueberkühlmänner.
Da haben wir das Nachſpiel der KühlmannRedel! Sch e d e

mann hat ſich Tage lang ſchon mit einer ſchweren t ge
tragen, nun iſt er ſie los geworden. Er hat die Kluft zwiſchen
Regierung und Oberſter Heeresleitung und vor allem zwiſchen
Kühlmann und Oberſter Heeresleitung zu vertiefen verſtanden,
denn er hat der Regierung Anhänglichkeit vorgeworfen, während
er der Oberſten Heeresleitung nachſagen wollte daß ſie ſich
um Dinge kümmere, die ſie nichts angingen. Kühlmann hätte
nichts von dem, was er ſagte, von dem, was den Beifall der
Herren von der Linken fand, zurückgenommen, aber er hätte
auch nicht noch Worte zu machen brauchen, die ſo ausfahen, als
wollte er den Eindruck ſeiner Rede verwiſchen. Kühlmann d
nichts zurückgenommen: dieſe Feſtſtellung iſt für uns gewiß in
tereſſant. Das heißt doch ſoviel, als ob er noch weiter dem
Gedanken noachjage, den Scheidemann zum Ausdruck brachte
Schluß, weil unſere Waffen den Krieg nicht beenden Wnnen)
Darin liegt die Kriſe, die Scheidemann (wie es ſcheint mit Ab
ſicht) heraufbeſchworen hat. Man kann ſich wenigſtens
des Eindrucks erwehren, als ob der Scheidemann-Rede der

zu Grunde lag, wieder einmal eine Kriſe in der Regke
rung zu ſchaffen. Was er ſagte, konnte Herr v. Payer
obtun. Er mußte fich dadurch getroffen ſühken, und denmod
fand er nicht die Worte, die mit Schäürfe Scheidemann in
Schranken zurückwieſen. Das iſt das Zei der Abhäng
in die die Regierung von der Mehrheit geraden iſt. Die
deſehlt und niemand wagt zu drotzen, nicht Herr v. Bayer, wich

trat heute vormittag zuſammen und beſchloß, daß die morgige Sitzung
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Kühlmann und nicht der Kanzler. Scheidemann hat ſeine For
derungen deutlich und unverkennbar autſgeſtellt, die die Regie

in ievigkeiten bringen müſſen. Sie ſoll den Kampf
mit der Oberſten Heeresleitung aufnehmen!

Es iſt nicht unſere Sache zu unterſuchen, ob die Regierung
von der Oberſten Heeresleitung abhängig iſt, aber die Kluft,
die Scheidemann ſchaffen will, beſteht jedenfalls nicht.

Doch wird man damit rechnen müſſen, daß die Sozialdemokratie
dem Gedanken nachgehen und nun das Keſſeltreiben (weil ſie
es nicht gegen die Oberſte Heeresleitung richten kann) gegen
die Regierung beginnen will. Starke Männer will Scheidemann
haben, ſtarke Männer, die Friedensangebote machen und dem
Kühlmannſchen Bekennknis anhängen, daß wir dieſen Krieg
mit den Waffen nicht gewinnen werden. Und trotzdem ſpricht
dieſer Mann von einem ehrenvollen Frieden! Es iſt wirklich
möglich, einen ehrenvollen Frieden durch eine Regierung zu er
kangen, die der Oberſten Heeresbeitung ſagt: Was ihr verheißt,
den Endſieg, werden wir micht erringen; die zu der Zeit, da
Amſer Schwert Siege erſicht, un den Frieden feilſcht und dieWegner anbettelt, We nur kein Land zu nehmen, damit der

Frieden „ehrenvoll“ wird. Ehrenvoller Frieden im Scheide
mannſchen Sinne hieße alles opfern, was wir errungen haben,
hieße unfere bewährten Kämpfer ſtrafen, unſere Männer, denen
wir Deutſchlands Befreiung verdanken, verelenden.

Es iſt eine Frechheit, die ſich in der jetzigen Zeit eben nur
Philipp Scheidemann leiſten kann: der Oberſten Heeresleitung
Lüge vorzuwerfen, dem Volke den Glauben an den Sieg nehmen
und den Frieden zu fordern, der nach Anſicht Scheidemanns
fommen muß, weil er beſſer weiß, wie alle anderen, daß wir
nicht ſiegen werden, weil er beſſer weiß als die Oberſte Heeres
keitung, daß der Krieg nie gewonnen werden kann. Hat die
Kühlmannwede ſchon im Ausland Schaden genug angerichtet,
hier hat ſie Anlaß zu einem ſkandalöſen Vorgang gegeben.

Herr Ledebour natürlich ſuchte ſeinen Genoſſen noch
um einige Grade zu übertrumpfen. Mit ſeiner Aufforderung
ur Nevolution und zum Genevralſtreik beging er wiſſentlich

ochveryat, und es wird in weiten Volkskreiſen als eine Schmach
empfunden werden, daß der deutſche Reichstag noch nicht das
Bedürſnis empfunden hat, das Reich vor der Erniedrigung
ſolchen Verrats in den Reihen der Reichsboten zu ſchützen.

Schwach und lam war die Abwehr des Vizekanzlers, der
in ſeiner, den unerhörten ſozialdemokratiſchen Verleumdungen
und Anzapfungen der Oberſten Heeresleikung in keiner Weiſe
mannhaft entgegentretenden Beſchwichtigungsrede einen kläg-
ſchen Mißerfolg erntete und eine ſchwächliche Abhängigkeit von
der Mehrheiteſdemokratie verriet. Kräftige Töne, die weit im
Reiche dankbaren Widerhall finden werden, fanden nur Graf
Weſtarp und der Nationoſliberabe Thoma.

Man wird hoffentlich im Großen Hauptquartier die De
maskerung des Dempfkratenantkitzes im geſtrigen Reichstage
richtig auszuwerten wiſſen.

ch rn r

Aus Stadt und Amgebung
Der Wohnungsmangel und das Mietseinigungsamt.
Der Quartalswechſel hat verſchiedenen hieſigen Familien

wieder große Sorge in der Wohnungsfrage gebracht,
indem ihnen gekündigt worden iſt; ſei es nun, weil das
Grundkück ſeinen Beſitzer gewechſelt hat vder ſei es, daß
man anf irgend eine Art und Weiſe durch Mieterwechſel
Vorteile erringen zu können glaubte. Erklärlicherweiſe
erheben angeſichts der ziemlichen Ausſichtsloſigkeit, eine
andere Wohnung zu entſprechender Zeit zu erhalten, die
meiſten der Gekündigten Einſpruch beim Mietseinigungsamt,
das infolgedeſſen in dieſen Tagen außerordentlich ſtark in
Anſpruch genommen iſt. Bis Mittwoch Vormittag 10 Uhr
lagen nicht weniger als 80 Einſprüche vor, die ſich in den
nächſten Tagen noch bedentend erhöhen dürften. Das
Einigungsamt wird dis Einſprüche gewiſſenhaft prüfen
und alles tun, um den Merſeburger Einwohnern
zu einer Wohnung zu verhelfen. Erfreulich iſt da
der bisher vertretene Standpunkt, daß dort, wo Be
hörden oder Geſellſchaften Häuſer für ihre Ange-
ſtelllken erworben und dieſerhalb den bisherigen Mietern
zeküundigt baben, die Kündigungen nicht gut gee-
heißen werden, ſodaß die Mieter bis auf weiteres in
den Wohnungen verbleiben können. Jn dieſem Sinne iſt
in der letzien Zeit insbeſondere mit der Eiſenbahndirektion
Halle verhandelt worden. Es wird den betreffenden Stellen
nahegelegt, für ihre Angeſtellten ſelbſt zu bauen,
zumal ſie hierzu ohne große Schwierigkeiten die Genehmi-
gung erhalten würden. Man könne nicht gut ohne weiteres
fo und ſo viele Mer'eburger darunter alte treue Mieter)
auf die Straße ſetzen. Dieſer energiſch vertretene Grund-
ſatz hat ſchon vielfache Erfolge gezeitigt.

Zahlreiche Einſprüche beim Mietseinigungsamt betreffen
die Mietpreiserhöhungen. Jn dieſer Beziehung kommen
in der letzten Zeit manche Vermieter mit einem ver
ſchleierten Verfahren. Sie erhöhen zwar nicht den
Mietspreis an ſich, dafür aber das Waſſergeld, das
Straßenreinigungsgeld und ſonſtigen Neben-
ausgaben, wodnrch ſie gleichfalls zu ihrem Ziele zu ge-
langen hoffen. Dieſer Handlungkweiſe gegenüber tritt das
Mietseintitgungsamt ebenfalls energiſch auf und
erklärt derartige eine Verſchleier ung der Miet-
preiserhöhung darſtellende Fälle faſt durchgängig
für ung ültig. Auch damit ſichert ſie den Mietern nach
Möglichkeit ihre ſeitherigen Wohnungen.

Wir erfahren aus allem, daß ſeitens der Stadtverwaltung
in der immer empfindlicher werdenden Wohnungsnotfrage
das Menſchen möglichſt getan wird. Hierzu gehört nicht zu
letzt der Entſchluß, bis zum Frühjahr unter allen Umſtänden
an vorläufig 150 Familien Wohnungen zur Verfügung zu

en.
Auszeichnung.

Mit dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe wurde auf dem weſt
ichen Kriegsſchauplatz der Gefreite Richard Zinsly
auégezeichnet.

Die Welhnachtsgaben des hieſigen Roten Krenzes.
Ein Offizier und Batterieführer eines Feldartillerie-

Regiments ſchreibt der Geſchäſtsſtelle des hieſigen Roten
Kreuzes folgenden Brief, den wir zur allgemeinen Kenntnis

717 in z daß V reinerze zugegangenen Weihna gabentere T „Dem Zweigverein vom Roten Kreuz zu
g geſtatte ich mir, meinen ergebenſten und herz

Ken Dank für die Weihnachtsſpende 1917, die mir für
meine Batterie freundlichſt ſiberſandt iſt, auszuſprechen. Erſt
a gelangte die Kiſte in meinen Beſitz. Mit Rück

Vormarſch durch Linland nach Eſthland, an dem
Vrtr nt teilnahm, wurde die Beförderung der Kiſte

dann wurde ſie, da das Regiment daraufwieder nach dem Weſten kam, ber Batterie nachgefandt, ſo
ſte erß jetzt in ihren Beſitz gelangte. Meine Leute waren

t nach anſtrengender Tätigkeit wider
D einen freundlichen Gruß aus der

u

ber
ſich dementſprechend dankbar,
len Pakete ſet noch will
el zur Weihnachtszeit, wo
nke erhält. Mich jreunt es

ennes derkownrener wertvoßer ibe a jene ver Den 0

herzlich, daß die Gabe ihr Ziel noch erreicht hat. Indem ich
dem Verein nochmals zugleich im Namen meiner Leute
meinen beſten Dauk ausſpreche, bitte ich ergebenſt, dieſen
Dank den Spendern und allen, die zu dieſer uns bereiteten
Freude beigetragen haben, übermitteln zu wollen.“

Ueber 50 Bewerbungen um den Stadtbauratspoſten.
Wie wir erfahren, ſind auf die ausgeſchriebene hiefige

Staödtbaurats ſtelle über 50 Bewerbungen eingegangen,
die von der Wahlkommiſſion augenblicklich ſortiert werden.
Die Kommiſſion wird vielleicht Ende dieſer vder Anfang der
nächſten Woche ſoweit ſein, daß ſie mit Vorſchlägen von Kan
didaten für die engere Wahl hervortreten kann.
Der Dank der Königlichen Regierung an die Sparkaſſen wegen

der 8. Kriegsanleihe.
Die Werbearbeit der Sparkaſſen für die 8. Kriegs

anleihe hat im Regierungsbezirk Merſeburgeinen außerordentlichen Erfolg gehabt, wie auch
andererſeits die eigenen Zeichnungen der Sparkaſſen ſo hoch
geweſen ſind, daß der Regierungsbezirk mit den Sparkaſſen
zeichnungen an 7. Stelle im ganzen Staate ſteht.
Dies hat dem hieſigen Herrn Königlichen Regierungs
Präſidenten Anlaß zu folgendem Schreiben gegeben:
Angeſichts dieſes ausgezeichneten Ergebniſſes ſpricht der Herr
Miniſter des Jnuern allen Staats und Gemeindebeamten,
den Sparkaſſen, den Obmännern, den Vertrauensmännern
ſowie den ſonſtigen freiwilligen Helfern für ihre unermüd-
liche und opferwillige Tätigkeit zur Sicherung des Erfolges
Dank und Anerkennung aus. Auch ich nehme gern Anlaß,
den beteiligten Stellen beſonders zu danken.

An die freiwillige Abgäbe der Männeroberkleidung
erinnert der Kgl. Landrat nochmals. Der letzte Termin iſt
der 10. Juli. Nach dieſem Termin trilt die Beſtandsanmelde-
pflicht in Kraft.

Die Lieferungsbedingungen für Heu aus der Ernte 1918
betrifft eine Bekanntmachung der Reichsfuttermittel-
ſtelle in der vorliegenden Nummer, die wir der beſon-
deren Beachtung empfehlen.

Den Empfängern von Warenladungen bei den Eiſenbahnen
wird in einer Bekanntmachung des ſtellvertretenden komman-
dierenden Generals in der vorliegenden Nummer ver-
boten, zur Entladung beſtimmte Wagen über
die Entladungsfriſt hinaus ſtehen zu laſſen,nachdem ſie eine Aufforderung der Vahnbehörde zur Ent-
ladung erhalten haben.

Jn den Kammerlichtſpielen
gelangt ab Freitag das großartige Schauſpiel: „Und führe
uns nicht in Verſuchung“ zur Vorführung. Beachtung ver-
dient auch das heitere Detektiv-Abenteuer „Sein beſter
Freund“.

Aus Kreis und Nachbarkreifen.,
Neue Trichinenſchauer.

Schafſtädt, 4. Juli. Trichinenſchauer Hermann Rothe
hier wurde an Stelle der Frau Schrader, die ihr Amt nieder-
gelegt hat, zum Trichinenſchauer- Stellvertreter für deren
bisherigen Bezirk ernannt.
2Oberthan, 4. Juli. An Stelle des Trichinenſchauers

Kutſcher, der ſein Amt niedergelegt hat, iſt der Trichinen
ſchauer Schuſter in Wehlitz zum Trichinenſchauer-Stell-
vertreter für den Bezirk Oberthau beſtellt worden.

Frecher Diebſtahl.
Niederbeung, 4. Juli. Ein frecher Diebſtahl iſt in

hieſiger Feldflur verübt worden. Von einem Feldplane mit
Wintergerſte der Frau Gutsbeſitzer Katzler wurde ein großes
Stückabgeerntet, ohne daß es gelang, des Diebes habhaft
zu werden. Der Verluſt beziffert ſich auf etwa Schock Gerfte.
Das Feld ſollte in dieſen Tagen abgeerntet werden.

LudendorffSpende.
Schkeuditz, 4. Juli. Die Sammlung zur Ludendorff-

ſpende hat in unſerer Stadt die anſehnliche Höhe von 6 128
Mare ergeben.

Vom Kurbetrieb. Felddiebſtähle.
Bad Dürrenberg, 4. Jnli. In der Kurliſte ſind vom

17. Juni bis 25. Juni d. Js. 1724 Perſonen, gegen 1509 im
Vorjahre, verzeichnet. Die Felddiebſtähle mehren fich
in erſchreckender Weiſe. Nachdem erſt kürzlich dem Arbeiter
Leune in Tollwitz von ſeinem Kartoffelacker über 50 Kartoffel-
büſche hergusgeriſſen worden fſind, haben Diebe jetzt am
Schladebach-Wölkauer Wege von dem Kohlfelde des Herrn
Amtsrat Schele junge Krautpflanzen geſtohlen. Jn
beiden Fällen ſind Belohnungen von 10 bezw. 100 Mark
für die Ermittelung der Täter ausgeſetzt.

100 Mark Belohnnung.
Mücheln, 4. Juli. Die Polizeiverwaltung macht bekannt:

100 Mark Belohnung werden demfenigen zugeſichert,
der uns diejenige Perſon, die in der Nacht vom Sonnabend
zum Sonntag den Nachtwächter Trinks in die Bruſt
geſchoſſen hat, ſo nachweiſt, daß wir dieſelbe belangen
können ver ſonſtige zweckdienliche zur Ermittelnng des
Täters führende Angaben macht.

Mord und Selbſtmord.
Querfurt, 4. Juli. Den Tod geſucht und gefunden heben

der Zugführer Belchen aus Querfurt mit der nuverehe-
lichten Olga Pil le aus Lödersleben. Beide haben ſich, wie
geplant, was aus einem Brief, den ſie nach Querfurt richteten,
zu erſehen iſt, von einem Zug überfahren laſſen. Es
iſt jetzt mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß beide ihr Kind
in Lodersleben getötet haben und im Teich dortſelbſt ver
ſenkten, bevor ſie ſich nach Leipzig wandten, um den
Selbſinord auszuführen.

Aus Provinz und Reich
Praktiſche Kriegerheimſtättenarbeit.

Oſchersleben, 3. Fuli. Durch eine hochherzige Stiftung
eines Milgliedes im Betrage von 150000 Mark iſt nun der
Gemeindekirchenrat in den Stand geſetzt, in der Heimſtätten
ſache einen bedentenden Schritt vorwärts zu tun. Es ſollen
52 Heimſtätten, in erſter Linie für heimkehrende Krieger,
begründet werden, für jede Heimſtätte iſt Morgen be-
rechnet. Die Stadtverordnetenverſammlung hat beſchloſſen,
dem Antrag des Gemeindekirchenrats auſ Verkauf von
36 Morgen Landes zu 1500 Mark für den Morgen ſtattzu-
geben und die Pflaſternngskoſten bis zum Ende der geplanten
Kolonie zu übernehmen. Die Verträge mit den Bewohnern
der Kolonie werden nach den Grundſätzen der Bodenreform
ſo abgeſaßt werden, daß die Parzellen nicht zu Spekulations-
zwecken veränßert werden können. Bis zum Beginn der
Bautätigketit ſoll der Acker in kleineren Parzellen an kleine
Leute verpachtet werden. Eine ähnliche Kolonie iſt für den
Weſten der Stadt geplant, woſelbſt die Geſellſchaft „Sachſen
land“ ebenfalls 59 Heimſtätten zu begründen beabſichtigt.

Karriere.
Kaſſel, 4. Jnli. Das beliebte Schlagwort „Freie Bahn

dem Tüchtigen“ iſt von dem Dörfchen Kotzbühlen mutig
in die Wirklichkeit überſetzt worden. In dem Kaſſel benach
barten Orte wurde der Ortsdjiener zum Bürger
meiſter gewähls

Eetzte Depeſchen

ſchwarzen Rock erſchienen. Jm Zuhörerraum, der kaum 20 en

ſind die großen Waffen- und Munitionshager
Hafen von Wiadkwoſtok, die bisher unter ſtrenger
wadumg japaniſicher Truppen ſtanden, durch Admiral Kato

Der Sultan geſtorben.
Wien Juli. Nach einer hier aus Konſtantinopel et

kroffenen Meldung iſt Se. Majeſtät der Sultan geſtern
um 7 Uhr verſchieden. t

Der Kühlmannprozeß-
Berlin, 4. Juli. (Eig. Drahtb.) Der Kühkmann Prozeß
begann heute vormittag um 9 Uhr in einem kleinen Zimmer desMoabiter Kriminalgerichts. Nach dem Zeugenaufruß an

ſämtliche Zeugenanweſend, darunter der Vizekanzler
Dr. v. Payer. Staatsſekretär v. Kühlmann war im

ſonen faßte, waren nur Journaliſten, Staatsanwälte und P

tiker zugegen. SNach Eintritt in die Verhandlung fragte der Vorſitzende dic
Angeklagten, ob die Möglichkeit beſtehe, die Sache durch eine
Erklärung aus dr Welt zu ſchaffen, da ihnen ja
die Akten durch ihre Verteidiger behannt ſeien und ſie wiſſen
müßten, wie weit die behaupteten Tatſachen von ihnen bewi
ſen werden könnten. „Jch weiß nicht“, führte der Vorſitzend
aus, „wie der Staatsſekretär v. Kühlmann zu meinem V
ſchlag ſteht; denn ich habe keine Fühlung nach oben genommen

Darauf erklärte der Angeklagte Dr. Lohan: „Uns
nichts daran, vor dem feindlichen Auslande ſchmutzig
Wäſche zu waſchen und, wie die dem Staatsſekretär ergebene
Preſſe betonte, „Bettlakengeheimniſſe“ aufzudecken
Es liegt aber im Jnteveſſe des Auswärtigen Amtes, daß die
Sache zu Ende geführt wird. Jch würde gern dazu de Ha
reichen, wenn der politiſche Effekt eintritt, daß v. Kühlmantg

als politiſcher Schädling beſeitigt wind. Wenn
mir die Gewißheit würde, daß er in den nächſten Tagen zu
tritt, ſo würde ich den Privatmann Kühlmann ſogleich

Erklärung abgeben.“ rDer andere Angeklagte Dr. Dumcke ſchloß ſich dieſen
Erklärungen an.

Der Vorſitzende wandte ſich hierauf an Kühlkmang
und meinte, daß er wohl nicht die Erklärung, däe hier
ihm gefördert würde, abgeben werde, d. h., ſich nicht bereit en
klären werde, von feinem Amte zu ſcheiden. Da Kühkman r
ſich hierzu nicht äußerte, erklärte er den Vermittez
lungsvorſchlag für hänfällitg. B.Jm Anſchluß hieran ſtellte der Stgats anwalt den
Antrag, die Oeffentlichkeit auszuſchließen. De
Oeffentlichkeit wurde zur Begründung dieſes Antrages a
geſchloſſen und nach kurzer Beratung wieder zugekaſſen.
wurde verkündet, daß aus Gründen der Staatsſicherheit dieOeffentlichkeit während der Dauer der ganzen V e

handlung ausgefchloſſen bleiben foll. 23
Die 5. Leſung der Wahlrechtsvorlage.

Berlin, 4. Juli. (Eig. Dr.) Das Abgeordnetenhaus beſchäftigte
ſich heute mit der 5. Leſung der Wahlrechtsvorlage und nahm
dem die Abgg. Ströbel (Unabh. Soz.) und Hue (Soz.) den Stande
punkt ihrer Parteien vertreten hatten, in en Bloc Abſtimmung r
Vorlage ſo, wie ſie in der 4. Leſung beſchloſſen wurde, wieder an
Eine Aenderung in der Abteilung ergab ſich nicht. 4

vitfeDie Bolſchewiſten wünſchen Deutſchlands
gegen die Engländer.

Wien, 4. Juli. (Eig Dr.) Wie dem ukrainiſchen Preffebüro aus
Kiew gedrahtet wird, meldet eine dortige Zeitung: Zu den geplav
ten Operationen der Engländer in Sibirien, Murman und Ar
changelsk wird in bolſchewiſtiſchen Kreiſen erklärt, daß die bol
wiſtiſche Regierung nichts dagegen habe, wenn Deutſchland zu
Hilfe käme, um die früheren Verbündeten zurückzuſchlagen, S

Kriegszuſtand in Archangelsk.
Baſel, 4. Juli. (Eig. Dr.) Laut „Baſler Nanonalztg.“ meldet

Havas aus Moskau, daß in der Provinz Archangelsk der Kriegs
zuſtand erklärt worden ſei.

Miljukow beim deutſchen Botſchafter in Kiew.
Moskau, 4. Juli. Moskauer Blätter melden aus Kiew

daß Miljukow und der Präſident der Kadettenpardei Wie
naw er dort angekommen ſind. Man ſpricht davon, daß Miß
jukow den deutſchen Geſandten v. Mum m beſucht hat, um
durch ihn die Möglichkeit zu erkangen, n ach Berkin zu reiſen,
Außerdem wollen die Kadettenführer einen allgemeinen
Kongreß aller Mütglied er der aufgelöſten Reich s
duma fowie der 1., 2. und 3. Duma einberufen. e
zu dieſem Zweck in Fühlung mit der ukrainiſchen Kadettenpartei
getreten.

Die Waffenlager in Wladiwoſtok an die Tſchechen
ausgeliefert.

Petersburg, 3. Juli. Nach Meldungen aus Wladiwoſtol

TichechoSlowaken zur Verfügung geſtell
worden.

Eine neue Entente-Konferenz.
Genf, 4. Juli. (Eig. Dr.) Wie die „Tribuna“ meldet, ſoll d

nächft in Verſailles eine weitere interalliierte Kriegskonferenz ſt
finden.

Großfürſt Michael zum Zaren ausgerufen
Wien, 4. Juli. Meldungen aus Kiew zufolge ſind dort Nach

richten verbreitet, daß in Groß-rußland Großfürſt Michael zum
Zaren ausgerufen wurde, und mit den Tſchechen und Kofaken
auf Moskau marſchiert.Großfürſt Michael erließ eine Kundgebung, wonach er es tut

ſeine Pflicht anſieht, die Ordnung wiederherzuſtellen J

3

Rußlands Macht aufs neue zu begründen, nachdem die Auffaſſun
der Konſtituanie, die über Rußlands Regierungsform hätte deſtimme
ſollen, nur zu einem Verfall geführt hätte. Er verſpricht Amneßi
für alle, die an der Revokution zur Verireibung der jetzigen
gierung teilnehmen wollen.Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten. 772
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Bekanntmachung.

Der letzte Termin iſt der 10. Jnli.
Nach dieſem Termin müſſen diejenigen, welche

einen Anzug nicht abgeliefert und daher nicht im
Beſitze einer Abgabebeſcheinigung ſind, ihren Be
ſtand in Männer-Oberkleidung melden. Dieſe
Beſtandsangabe, von welcher die zu einem Ein-
kommen von 3000 Mark und mehr zur Einkommen-
ſtener Veranlagten betroffen werden, wird nach
geprüft werden.

Es fehlen nur noch ca. 300 Anzüge.
pfehle daher nochmals dringend, jeden entbehr-
lichen Anzug abzuliefern, damit die BVeſtands-
meldung vermieden wird.

Merſeburg, den 3. Jnli 1918.

Der Königliche Landrat.
J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

Lieferungsbedingungen für Heu aus der Ernte 1918.

Mit Zuſtimmung des Herrn Staatsſekretärs des Kriegs-
ernährungsamts werden auf Grund des 84 der Verordnung
vom 1. Mai d. J. über den Verkehr mit Heu aus der Ernte
1918 (RGBl. S. 368) für die Lieferung der nach 8 1 aufzu-
Hringenden Heumengen folgende Bedingungen feſtgeſetzt:

1. Beſchaffenheit des Heus.
Die Lieferung muß in geſunder, unverdorbener und

Hhandelsfähiger Ware der Ernte 1918 ohne fremde Zuſätze er
folgen. Es kann Wieſen- und Feldheu oder Kleeheu (ein-
ſchließlich Luzerne, Eſparſette uſw.), und zwar ſowohl in ge
preßtem wie ungepreßtem Zuſtand, geliefert werden. An die
Heeresverwaltung darf gepreßtes Heu jedoch nur nach vor-
Heriger Zuſtimmung der zuſtändigen Empfangsſtelle geliefert
werden.

Der in s 1 Ziffer 1 Abſatz 2 der Verordnung vom
24. Mai 1918 über die Preiſe für Heu aus der Ernte 1918
(RG BI. S. 421) feſtgeſetzte Zuſchlag von 12 Mark für ge-
preßtes Hen wird nur gezahlt, wenn das Heu in drahtge-
prehten Ballen gelieſert wird.

2. Gefahrtragung und Zahlung.
Die Geſahr der De örderung ab Eiſenbahn oder Schiffs-

verladeſtelle trägt der Empfänger. Zahlung wird durch die
Empſangsſtelle ſofort nach Empfang geleiſtet

3. Verſandanzeige und Mängelrüge.
Bei Verſendung mit der Eiſenbahn hat der Verſender

unverzüglich nach erſolgter Verladung dem Empfänger den
Tag der Verladung, die Wagenbezeichnung und nummer,
ſowie, wenn möglich, das am Verladeort bahnamtllich feſtge-
ſtellte Gewicht mitzuteilen.

Mängelrügen müſſen unverzüglich, d. h, ſobald es nach
ordnungsmäßigem Geſchäftsgang möglich iſt, erhoben werden,
und zwar, ſofern ſie nicht dem Ablieferer oder ſeinem Ver-
treter gegenüber bereits bei der Abnahme geltend gemacht
wurden, drahtlich unter gleichzeitiger Ueberſendung des
Gutachtens eines Sachverftändigen.

Bei Lieferung an nichtmilitäriſche Stellen kann der Ver-
ſender verlangen, daß der Empfänger das Heu bei der Ver-
ladung abnimmt. Kommt der Empfänger dieſem Verlangen
nicht nach, ſo trifft ihn bei etwaigen Mängelrügen die Be-
weislaſt dafür, daß die Mängel bereits bei der Verladung
vorhanden waren.

4. Gewichtsermittlung.
Bei Verſendung mit der Eiſenbahn iſt dasjenige Ge-

wicht zu vergüten, das ſich durch die möglichſt an der Ver
jadeſtelle vorzunehmende bahnamtliche Verwiegung des
beladenen Eiſenbahnwagens unter Abzug des an den Eiſen-
bahnwagen angeſchriebenen Eigengewichts ergibt.

Wird das Heu bis zur Empfangsſtelle durch Fuhrwerk
befördert, ſo iſt, ſoweit das Gewicht nicht durch Beibringung
anderer amtlicher Wiegeſcheine nachweisbar iſt, bei Lieferung
un

durch Wiegen an der Empfangzsſtelle feſtgeſtellte Gewicht
maßgebend. Dies gilt auch dann, wenn bei Verſendung mit
der Eiſenbahn aus beſonderen Gründen eine bahnamttiche
Verwiegung nicht möglich ſein ſollte.

Die Koſten der Verwiegung trägt mit Ausnahme der
älle, in denen das Gewicht auf der Wage der militäriſchen
bnahmeſtelle feſtgeſtellt wird, der Erzeuger.

5. Vergütung bei Anfuhr durch Fuhrwerk.
Zur Entlaſtung der Eiſenbahn iſt die unmittelbare An

fuhr durch Geſpann bis zur Empfangsſtelle mit allen Mitteln
zu FWrdern. Die Heeresverwaltung hat dieſem Umſtand
durch Einrichtung beſonderer Rauhfutterabnahmeſtellen be-
reits weitgehend Rechnung getragen. Soweit möglich, ſollen
noch mehr Abnahmeſtellen eingerichtet werden.

Wird das Heu durch Fuhrwerk befördert, ſo ſteht dem
Erzeuger eine beſondere Ausfuhrentſchädigung zu, jedoch nur

inſoweit, als die Entfernung bis zur Empfangsſtelle die-
jenige bis zur nächſten Verladeſtelle überſteigt.
ſchädigung beträgt 10 Pf. für den Zentnerkilometer der ein-
fachen Fahrt. Sie iſt in allen Fällen vom Empfänger zu
zahlen

Berlin NW. 7, 2 Juni 1918.
Reichsfuttermittelſtelle.

Geſch.-Nr. He. 5300. J. A.: Dr. Reis.
Veröffentlicht.
Merſeburg, den 29. Juni 1918.

Der Königliche Lar.drat.
J. B.: von Grone.Geſch.-Nr. 4513 K. W.

Bekanntmachung
Au Stelle der Trichinen-

Bekanntmachung.
An Stelle des Trichinen-

Jch em

die Heeresverwaltung das auf der militäriſchen Ab S
nahmeſtelle, bei Lieferung an nichtmilitäriſche Stellen das

Die Ent

ſchauerin Frau Luiſe Schrader
aus Schafſtädt, die ihr Amt
niedergelegt hat, habe ich bis
auf Weiteres den Trichinen-
ſchauer Hermann Rothe in
Schafſtädt zum Trichinen-
ſchauer- Stellvertreter ſür den
bisherigen Bezirk der Frau
Schrader beſtellt.

Merſeburg, den 2. Juli 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V.Kürſten, Kgl. Kreisſekretär.
H.-Nr. 10 793 l.

ſchauers Kutſcher in Oberthau,
der ſein Amt als ſolcher nieder-
gelegt hat, habe ich bis auf
Weiteres den Trichinenſchauer
Schuſter in Wehlitz zum Tri-
chinenſchauer Sellvertreter
für den Bezirk Oberthau, be-
ſtehend aus den Ortſchaften
Oberthau und Ermlitz, beſtellt.

Merfjeburg, den 2. Juli 1918.
Der Königliche Landrat.

J. V.Kürſten, Kgl. Kreisſekretä
J -Nr. 14 238 l.
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Am 3. Juli er. ver-
starb unser Kamerad
und langjähriges Vor-
standsmitglied

m

Die Beerdigung findet am Sonntag, den 7. Juli,
21 Uhr nachmittags, von der städtischen Fried-

hofskapelle aus statt. SDie Kameraden treten nachmittags 2 Uhr vor
der Wohnung des Herrn Direktors, Dom A, zum
Abholen der Fahne an. ba

Das Direktorium
Wu

e

Bekanntmachung.
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung in Ver-

bindung mit den 88 4 und. 9, Ziffer b des Geſetzes über den
Belagerungszuſtand vom 4 Juni 1851 und des Geſetzes vom
11. Dezember 19156 verordne ich im Intereſſe der öffentlichen
Sicherheit:

Den Empfängern von Warenladungen bei den Eiſen-
bahnen wird verboten, zur Entladung beſtimmte Wagen über
die Entladefriſt hinaus ſtehen zu laſſen, nachdem ſie eine
n dern der Bahnbehörde zur Entladung erhalten
haben.

Die Empfänger haben Sorge zu tragen, daß Benachrich-
tigungen über den Eingang für ſie beſtimmter Wagen-
ladungen auch an Sonn und Feiertagen zu ihrer Kenntnis
gelangen.

Zuwiderhandlungen werden, ſoweit nicht nach den be-
ſtehenden Geſetzen eine höhere Strafe verwirkt iſt, mit Ge-
fängnis bis zu einem Jahre, beim Vorhandenſein mildernder
Umſtände mit Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark beſtraft.

2.
Jn allen Fällen werden die Eiſenbahndienſtſtellen er-

mächtigt, Zwangsentlavung und Zwangszuführung der
Güter auf Koſten des Empfängers eintreten zu laſſen, ſoweit
dieſer nicht rechtzeitig die notwendigen Maßnahmen zur friſt-
gemäßen Entladung trifft und die Entladung ununterbrochen
bis zum Ablauf der Entladefriſt zu Ende führt. Dieſe Er-
mächtigung gilt unbeſchadet der Verpflichtung der Eiſenbahn
bei der Zwangseutladung und Zwangszuführung, die be-
hufs Vermeidung von Beſchädigungen und Verluſt des
Gutes erſorderliche Sorgfalt zu beobachten.

3,

Dieſe Bekanntmachung tritt am 8. Juli 1918 in Kraſt;
die Bekanntmachung betreffend Entladung von Warenladungen
bei den Eiſenbahnen vom 1. 2. 1917 wird gleichzeitig auf-
gehoben.

Wagdeburg, den 29. Juni 1918.
Der ſtellv. Kommandierende General des IV. Armeekorps:

Sontag, Generalleutnant.

9 Bleunesahend
in der

besehalle (herzog Chnsfan).

Mittwoch, den 10. Juli 1918,
abends 8 Uhr.
x X t i M M„DER WEHRWOIF“ von HERNANN ILöNS,

das bäuerliche Epos des dreißigjäbrigen

Krieges, das hohe Iied des Krieges für
unsere Leit.

Finlaßkarten mur im Voraus kostenlos bei Fräul. Engelmann.

Um Uehberfällung zu vermeiden, wird der Abend nach Bedarf,
Donnerstag, den II. Juli wiederholt.

R t t M M

Die Leitung
der MerseburgerlLese- u. Bildungshalle

J

dFehden Danen- Mäntel

in sehr grosser Varben-Auswanl,
guten Stoffen, allen Grössen und
den verschiedensten Macharten

empfiehlt preiswert

l. Schnee Nachfolger
Weh a. S. A. C F. Ebermann Gr. Steinstr. 84

r Künstlicher Zahnersatz
Kronen u. Brückenarbeiten- Behandl. krank. Zähne

ICubert Totzke, i. Fa. Willy Huder

Markt 19. Merseburg lelephon 442.
Sprechzeit 8--6 Uhr. Sonntags Uhr.
7 2

lion, Politit J. Taepper, Oertl. und prov. Teil:

PreußiſchGüddeutſche
Lotterie.

Ziehung 1. Kl. am 9. und
10. Juli.

So
für 40,. 20, 10, 5, Mark
zu haben in der Kgl. Lotterie
Einngßmwe, Halleſche Str. 25.

W

S 7

h h

u

Die Einkochküche
ſucht dringend ehrenamtliche

95 ilfst räfte.
Schleunige Meldungen werden
erbeten Einkochküche (Kloſter).

G i C MKaufmänniſcher Beamter

möbliertes Zimmer,
ev m. Mitttagsiſch. Off. unt.
L. M. 100 an die Expedition
dieſes Blattes erbeten.

W h S c c h e
Hand

Roßſchlächterei, Merſeburg,

Helgrube 5. Telef. 496.

Kaufe jedevaeit
SWadte Perte

und zahle für fette Pferde

höchste Preise.
Bei Notschlachten
sofort zur Stelle.

Auktion.
Sonnabend, d. 6. Juli er.
von vormittags 10 Uhr ab
verſteigere ich im Grun ſtück
Teichſtraße Nr. 9 hierſelbſt frei
willig einen Poſten Nachlaß-
gegenſtände als:

1 Schreibtiſch, 1 Vertikow, 2
Sofas, 10 Stühle, 2 Kommo
den, 1 Nähmaſchine, 3 Bett
ſtellen mit Matratzen, mehrereTiſche, 1 Regulator, i Teppich
3 Spiegel, 1 Poſten W
bilder, 1 HerrenTaſchenuhr,
Küchenmöbel u. verſchiedenes
Küchengeſchirr, derbetten
und viele andere Wirtſchafts
gegenſtände

öffentlich meiſtbietend gegen
Barzahlung. Die Gegenſtände
ſind gebraucht und können 1
Stunde vor der Verſteigerung
beſichtigt werden.
Pietzner, Gerichtsvollzieher

Herrſchaftliches
kllanillennaus

mit Garten ſofort zu ver
kaufen.
Näheres Oberaltenburg 15, p.

2—4 hleine Gänſe
bis 3 Wochen alt, ſucht zu
kaufen Frau Peuschel,

Chriſtianenſtraße b.

Eine noch guterhaltene

Binde
mähmaſchine

mit Vorderkarre (Albion) hal
abzugeben

Maschinen- u. Munitions-

M. Guitenberger, Chem. Artikel,

Rittergut Kleinliebenan

werkstätte besucht, bietet

Wiesbaden

bei Schkeuditz.

e sich enormer Verdienst.

IIIIIIIII
Kleine Ritterstraße 3

Ab Freitag

man Anfang

Kammer-Liehtspiele!

Nur noch heute Donnerstag

Fünf Fing
Grobher Detektiv-Schlager in 4 Akten.

Ausserdem äas vorzügliche Beiprogramm,

nd führe uns idt in Versuhung!

Schauspiel i. 4 Akt. nach d. bekannt. Roman v. Arthur Teuber.

In den Hauptrollen Ellen Richter und Theodor Loos.

„Sein bester Freund!“
Ein heiteres Detektiv- Abenteuer des berähmt. Joe Deebs

in 4 Akten mit Max Landa.
Hierzu noch ein prächtiges Beiprogramm,.

Fernruf 529

ermale!“

bis Hontag

7 Uhr.S

III

Verbrennungs Särge
aus Metall und Holz, sowie

Metall
grosses Lager eichener und kieferner Pfostensärge.

Särge
Sarg-Hagarin von O. Scholz W w.

Mmerseobunrg-
Gotthardtstr. 34. Telephon 458. Gotth

Karl Tänzer
Adolf

ardtstr. 34.

Schäfers Nachf.

z Spezialgeschäft Tfär aHerren- Wäsche
Irikotagen, Shlipse.

z Wäsche- Anfertigung
5 in eigenen Arbeitsstuben. 2

c Merseburg
Entenplan 7 Fernsprecher 259. Entenplan 7

Druck und BVerkag: NMerieburger Dyuctk- und Verlaosanſtalt V. Baltz, ſäintlich in Merſeburg.
B. Klötzing, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
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Faf, v. Kühlmann.
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Kreisblatt.
Freitag, den 5. Juli 1918.

e e t wehen4 7

es Merſeburger Tageblattes

e AhDeutſcher Reichstag
Berlin, 3. Jull.

Capelle, Wall-
Vizepräſident Dove eröſſnet die Sitzun gum 2 Uhr 18 Min.

Uuß der Tagesordnung ſteht die
dritte Leſung des Haushaltsplanes

n Verbindung mit der zweiten Leſung des
Friedensvertrages init Rumänien.

Abg. Scheidemann (Soz.): Gegen einzelne Punkte des
iedensvertrages haben wir Bedenken. So gegen die Do

rudſchafrage. Unſere endgültige Stellungnahme behalten
wir uns vor. Hinſichtlich des Schutzes offener Städte
hinter der Kampffront muß die deutſche Regierung die Jnitia
Kve ergreifen. Die Auffaſſung des Staatsſekretärs v. Kühl-
mann wird von allen ehemaligen Kanzlern, Staatsſekretären
und Diplomaten geteilt, wenn ſie es auch nicht ſagen. Machen
wir mit dem ganzen Lügenkram ein Ende. Laſſen wir an die

telle der Friedensoffenſive eine Offenſive der Wahrheit treten.
Der Weltfrieden kann nicht durch das Schwert
erreicht werden, dieſer iſt nur möglich durch Umwandlung des
Geiſtes, durch die politiſche Tat. Wir wünſchen ein Regirung,
e auf ihrem Gebiet wie die Heeresleitung auf dem ihrigen es

vperſteht, ihre Gegner zu beſeitigen. Seien ſie ſich darüber klar:
Es ſteht viel auf dem Spiele. Es geht um das Leben von

illionen!
Abg. Ledebour (U. Soz.): Bei uns regiert immer noch die

Hof und Militärkamarilla. Der Reichskanzler und der Staats
ſekretär haben dieſe Hintertreppenpo litik nur in der
Oeffentlichkeit zu beſchönigen. Jch rufe das deutſche Pro
letariagat von dieſer Stelle zur Revolution auf! (Großer
Lärm bei der Mehrheit. Glocke des Präſidenten. Ordnungsruf.)

Vizekanzler von Payer:
Jch habe angeſichts des Ordnungsrufes den letzten Worten

des Abgeordneten Ledebour gegenüber nichts zu antworten.
Abg. Scheidemann hat, wenn ich richtig gehört habe, er-
klärt, gegen den Etat ſtimmen zu wollen. Dieſe Demon-
ſtration werden wir ertragen müſſen. Praktiſche Folgen hat ſie
Natürlich nicht. Abg. Scheidemanns Forderung nach einem ehren-
dbollen Frieden ohne Beeinträchtigung Deutſchlands können wir
ohne weiteres unterſchreiben. Wir ſind über dieſe Formulie-
rung ſogar noch hinausgegangen. Wir kommen nicht zum
Frieden, wenn nicht der Wille Englands, uns zu
vernichten, gebrochen iſt. Die Differenzierung zwiſchen
der Oberſten Heeresleitung und der zivilen Reich s
leitung war falſch und bekundet auch ein geringes Maß von
Dankbarkeit gegenüber der Oberſten Heeresleitung. Kritiſiert
man ſie auch, ſo darf doch das nicht vergeſſen werden, was ſie
für Deutſchland geleiſtet hat. Wo ſind die Ereigniſſe, die be
kunden, daß die Zivilgewalt kapituliert hat vor der Oberſten
Heeresleitung Sollen wir über ihren Kopf hinweg
Politik treiben Wir haben ſehr wohl ein Herz für die
Nöte des Volkes. Wir ſollten uns nicht auseinanderreden, ſon
dern zuſammenarbeiten. Wir bitten um Jhre Unterſtützung in
unſerem Kampfe, bis wir zum Siege gekommen ſind.

Abg. Graf Weſtarp (Konſ.): England allein hat die
Schuld, wenn unſer Volk Not und Entbehrungen ertragen muß.
Nur der Sieg zu Lande und zur See kann England
und die übrige Welt zur Friedensbereitſchaft bringen. Die Re
Pera darf nicht angeſehen werden als Vollzugsausſchuß des
Parlaments und beſonders der Sozialdemokratie.

Abg. Dr. Thoma (Natl.): Was deutſch war, muß deutſch
bleiben. Erklärt ſich England, dann kommen wir dem Frieden
näher. Wir dürfen den Schluß in Ehren aber nicht ſo verſtehen,
daß wir in allem nachgeben, und der Feind dadurch das erreicht,
was er ſonſt nicht erreichen konnte.

Abg. Scheidemann (Soz.): Wer hindert die Auflöſung des
Abgeordnetenhauſes Wer hält den Belage-
rung szuſtand aufrecht? Wer hat die Rede v. Kühl-
manns zenſiert? Alles die Oberſte Heeresleitung. Zum ver

D. Am Bundesratstiſch v. Paher, v.
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ſtändnisvollen Zuſammenarbeiten mit der Regierung
Klarheit in der Friedensfrage notwendig.

Abg. Ledebour (U. Soz.): Wer hat das Anſiedlungswert
in Kurland kommandiert? Die Oberſte Heeresleitung. Helfen
kann allein ein allgemeiner Maſſenſtreik.

Damit ſchließt die allgemeine Ausſprache. Jn der Einzel
erörterung wird beim Etat des Auswärtigen Amtes der Frie-
densvertrag mit Rumänien mitverhandelt. Der
Ausſchuß empfiehlt unveränderte Annahme der Verträge.

Abg. Graf Praſchma (Zentr.): Wir brauchen Rumänien
als Zwiſchenſtation nach dem Orient. Es muß unter deutſchem
wirtſchaftlichen und politiſchen Einfluß bleiben und ein guter
Abnehmer unſerer Produkte werden. Auch in Rumänien
muß die Ernährung rationiert werden. Wir dürfen
nicht Not heiden, während die Rumänen in Hülle und Fülle
leben. Die Verträge ſind annehmbar. Einzelne Beſtimmungen
ſind für uns vorteilhafter, als Kriegsentſchädigungen.

bg. Dr. Thoma (Natl.): Die ſchamloſe Behand-
lung der deutſchen Kriegs gefangenen in Rumä-
ni en verlangt ſchärfſte Sühne.

General v. Franſecki: Die Verſorgung der deutſchen Kriegs-
gefangenen war infolge des ſchleunigen Rückzuges der rumä-
niſchen Aymee ſehr ſchwer. Jetzt wird die Geſamtzahl der dort
geſtorbenen Deutſchen feſtgeſtellt. So hoch, wie man annimmt,
iſt die Zahl nicht.

Miniſterialdirektor Dr. Kriege: Beide Forderungen, Sühne
und Entſchädigung, werden erreicht. Die Entſchädigung ſteht
bevor. Bezüglich der Sühne hat die rumäniſche Regierung be-
reits Schritte unternommen, als wir vorſtellig wurden. Wie
gegen Rumänien werden wir gegebenenfalls auch gegen an-
dere Länder vorgehen, z. B. gegen Frankreich.

Hierauf wird die Weiterberatung auf Donnerstag 2 Uhr
vertagt.

S

Hauptausſchuß des Reichstages.
Berlin, 3. Juli.

Aus den Kreiſen des Hauptausſchuſſes des Reichstages wird mit-
Rückſicht auf die letzten Vorgänge an der Berliner und an auswär-
tigen Börſen folgendes mitgeteilt: Die

Erhöhung des Aktienſtempels,
die in den beteiligten Kreiſen großes Aufſehen erregt hat, kann ge-
ſchäftsordnungsmäßig im Hauptausſchuſſe nicht nochmals zur Ver
handlung kommen, da der Hauptausſchuß ſeine Tätigkeit mit der Er
ledigung der zweiten Leſung abgeſchloſſen hat. Jetzt hat mit der
zweiten und dritten Leſung die Vollſitzung des Reichstags das
Wort. Eine Aenderung der Ausſchußbeſchlüſſe iſt nicht undenk-
bar. Die Mehrheit des Ausſchuſſes hat ſich bei dem Beſchluſſe einer
17 fachen Erhöhung des Stempels auf die Autorität des
Reichsſchatzſekret ärs, des preußiſchen Handelsminiſters und
des Reichsbankpräſidenten geſtützt und hat wohl nicht vorausgeſehen,
welche große Erregung dieſer Beſchluß in Börſenkreiſen hervorrufen
würde. Für den Verkehr der Banken unter ſich iſt übrigens eine Er-
mäßigung des Stempels auf 2 vom Tauſend, alſo auf den zehnten
Teil des für den Verkehr zwiſchen Bank und Publikum geltenden
Satzes von 5 vom Tauſend, auch nach den Ausſchußbeſchlüſſen, ſtehen
geblieben.

Zu den Beſchlüſſen über die
4 Beſteuerung der Luxusgegenſtände
iſt nachzutragen, daß ein Antrag der Fortſchrittler auf Streichung der
höheren Luxusbeſteuerung während des Krieges angenommen wor-
den iſt. Für die Kriegszeit beträgt die Umſatzſteuer für alle Luxus-
gegenſtände einheitlich 10 Prozent.

Abg. Dr. Rießer (Natl.) wandte ſich gegen einen Artikel der
„Nordd. Allg. Ztg.“, in dem die Ausſchußbeſchlüſſe auf Erhö-
hung des Börſenumſatzſtempels gerechtfertigt würden. Der Artikel ſei
eine grobe Ungehörigkeit, denn er unterſtelle den Gegnern des
erhöhten Stempels, daß ſie das Sonderintereſſe der Börſe vertreten,
während auch die Gegner des erhöhten Stempels das Jntereſſe der
Allgemeinheit im Auge hätten.

Unterſtaatsſekretär Schiffer: Für dieſen Verdacht iſt in dem Ar
tikel kein Anhalt vorhanden. Selbſtverſtändlich iſt der Artikel weder

i das Reichsſchatzamt noch auf das Reichsbankdirektorium zurück-
zuführen.

Jn der fortgeſetzten

Beratung des Umſatzſteuergeſetzes
gelangten die S8 9 und 10, die von der Steuerberechnung und dem
Verfahren für die Steuererhebung handeln, unverändert zur An
nahme. S 11 verpflichtet alle Steuerpflichtigen zur Buchführung.

Abg. Herold (Zentr.) wandte ſich gegen die allgemeine Buch
führungspflicht, die nicht durchführbar ſei.

Abg. Graf Weſtarp (Konſ.) trat dem bei. Kleine Landwirte und
Geſchäftsleute können dieſer Vorſchrift beim beſten Willen nicht ge
nügen.

Unterſtaatsſekretär Schiffer: Wir denken nicht daran, auch den
kleinſten Betrieben eine kaufmänniſche Buchführung vorzuſchreiben.
Wir wünſchen weiter nichts als eine einfache Aufzeichnung der Ein
nahmen. Der Buchführungszwang iſt eine Forderung aller Einſich
tigen, ein Verlangen weiteſter bürgerlicher Kreiſe. Die Strafbeſtim
mungen des Geſetzes richten ſich nur gegen unlautere Elemente, nicht
gegen Fehler und Verſehen. Man darf die

Tätigkeit der Steuerbehörden
nicht in übertriebener Weiſe beſchränken. Die Steuerbehörden müſſen
richtig und genau veranlagen können. Die Zeiten nachſichtiger Hand
habung der Steuergeſetze ſind vorüber.

Jn der Abſtimmung gelangen ſowohl ein Antrag Waldenſtein
wie ein Antrag Gröber zur Annahme, d. h. es werden nur einfache
Aufzeichnungen der Einnahmen für die Veranlagung der Um
ſatzſteuer veranlagt. Mit dieſer Aenderung wird S 11 angenommen
ebenſo die ſich auf dieſelbe Frage beziehenden S8 12 und 13 mit un
weſentlichen Aenderungen.

8 r 7
Die Kommiſſionsbeſchlüſſe zur Weinſtener.

Die Kommiſſion beſchloß zur Weinſteuer:
Entſprechend dem zwiſchen den Führern der Mehrheitsparteien

und der Regierung vereinbarten Kompromiß hat die Reichstagskom-
miſſion in ihrer zweiten Leſung der Weinſteuer in der vom Reichs
ſchatzamt vorgeſchlagenen Höhe angenommen, alſo einer Wertſteu
er von 20 v. H. zugeſtimmt. Doch hat die Kommiſſion die Be
ſtimmung hinzugefügt, daß der Bundesrat auf Verlangen des Reichs
tages verpflichtet iſt, nach Beendigung des Krieges den
Steuerſatz für Weine im ſteuerpflichtigen Werte von nicht mehſ
als zwei Mark für das Liter auf 15 v. H. des Wertes herab z u
ſetzen. Der Geſetzentwurf ſieht eine Nachſteuer von 50 Pfg. für
das Liter oder die Flaſche vor. Nach dem Beſchluß der Kommiſſion
bleibt Wein im Beſitz von Eigentümern, die Verbraucher im Sinnt
des neuen Geſetzes ſind, bis zu einer Menge von 24 Litern oder 30
Flaſchen von der Nachſteuer befreit. Der Staatsſekretär hatte
vorgeſchlagen, daß das Geſetz am 1. Juli 1918 in Kraft treten ſoll
Die Reichstagskommiſſion hat eine Friſtbeſtimmung für das Geſetz
eingeführt, wonach das Geſetz am 1. Juli 1923 außer Kraft
treten ſoll. Jn Kraft treten ſoll das Geſetz einen Monat nach der
Verkündung und für eine Reihe von Ordnungsvorſchriften mit der
Verkündung.

Preußiſches Abgeordnetenhaus.
Berlin, 3. Juli.

Das Haus erledigte den Nachtrag zur Denkſchrift über Be
ſeitigung der Kriegsſchäden in Oſtpreußerdurch Kenntnisnahme. Eine Anzahl Abgeordneter ſprach für die
möglichſt ſchnelle Durchführung der Hilfsaktion. Den aus Oſt
preußen Verſchleppten ſollten die Unkoſten für ihre Rückkehr ver
gütet werden. Auch eine Ermäßigung der Einkommenſteuer
ſollte den durch den Krieg Geſchädigten bewilligt werden.

Miniſter des Jnnern Dr. Drews erklärt, daß dem Wunſche
des Hauptausſchuſſes entſprechend die Regierung gern berei
ſei, ſich Mitte Auguſt vom Stand der Dinge zu überzeugen
Eine Reviſion der Pauſchalſätze ſei in Ausſicht genommen. Nach
dem jetzigen Entſchädigungsantrag könnten die gänzlich Abge
brannten nicht zur vollen Entſchädigung kommen. Zur Beſei-
tigung von beſonderen Härten ſei ein Dispoſitionsfond in Aus
ſicht genommen.

Es folgte die Beratung des Antrages Heß (Zentr.) über dir

Handhabung der Sammlung von getragenen Kleidern.
Abg. Dr. Heß (Zentr.) begründet den Antrag, in welchem

r sJcäuternde Jlammen.
Ein Zeitroman von Reinhold Ortmann.

(Nachdruck verboten.)

1. Kapitel.
Frau Lucie Detleſſen war noch in ihrem Ankleidezimmer, als

das Mädchen ihr die Karte eines Beſuchers überbrachte.
„Ein Herr von der Marine, gnädige Frau.
Jn einem Ausdruck der Ueberraſchung zogen ſich Lucies ſchön

geſchwungene ſchwarze Augenbraunen ein wenig in die Höhe.
Gerhard Wolffram, las ſie. Was brachte den nach Berlin?

Und wie kam er dazu, ſie hier im Hauſe ihres Vaters aufzuſuchen
Sie hatte nur eine ziemlich unbeſtimmte Erinnerung an ihn; obwohl
ſie ſich darauf beſann, daß er ihr von ihrem Manne als einer ſeiner
beſten Freunde vorgeſtellt worden war. Auch wußte ſie, daß er in
chrer Kieler Villa Beſuch gemacht hatte. Ein Verkehr aber hatte ſich
daraus nicht entwickelt, und ſie war nicht ganz ſicher, ob es wirklich
dieſer Oberleutnant Wolffram geweſen war, mit dem ſie während
der letzten Kieler Woche ein paarmal getanzt hatte.

Doch das war einerlei. Es gab für ſie keinen Grund, weshalb
ſie ihn nicht hätte annehmen ſollen.

„Jn den kleinen blauen Salon, Gertie! Jch laſſe den Herrn
ditten, ſich freundlichſt einen Augenblick zu gedulden.“

Es geſchah ſicherlich nicht für den Oberleutnant Wolffram, daß
ſie ſich noch ein bischen hübſcher zu machen ſuchte, als es die Natur
bereits in ziemlich verſchwenderiſcher Weiſe getan. Was da vor dem
Spiegel aus Schminkdöschen und Puderbüchſen noch raſch zur Anwen-
dung kam, bildete wohl noch eine gewohnte und ſelbſtverſtändliche
Ergänzung von Frau Lucies täglicher Toilette. Und ſie verfuhr mit
dieſen kleinen Hilfsmitteln ſehr diskret, ſo diskret, wie es eben nur
auf Grund eines eingehenden und verſtändnisvollen Studiums der
eigenen Schönheit möglich iſt. Als ſie ihre zierliche, faſt kleine, aber
wundervoll ebenmäßige Geſtalt jetzt noch einmal in allen Gelenken
dog und reckte, hatten ihre Gebaren etwas von der Berufsgewohnheit
einer Ballettänzerin, vor dem Auftreten die Biegſamkeit ihres Körpers
zu prüfen, um im entſcheidenden Augenblick der anmutigen Geſchmei-
digkeit ihrer Glieder gewiß zu ſein. Sie lächelte ihrem Spiegelbilde
zu, daß das matte Elfenbeinweiß der prachtvollen kleinen Zähne zwi-
ſchen den licht gefärbten Lippen aufſchimmerte, ließ aus dem Zer-

len Haarwellen
über.

Auf den erſten Blick erkannte ſie, daß der junge MarineOffizier,
der ſie da erwartete, derſelbe war, mit dem ſie auf dem Ball nach
der Preisverteilung zweimal oder dreimal getanzt hatte. Und ſie
wunderte ſich jetzt, daß ſie ihn ſo ganz hatte vergeſſen können. Denn
obwohl er von ihren Begriffen von männlicher Schönheit durchaus
kein Adonis war, gehörte er doch ſicherlich zu denen, deren Erſcheinung
man leicht im Gedächtnis behält. Auf einem mehr als mittelgroßen,
etwas überſchlanken Körper ein ausdrucksvoller Kopf mit glatt ra-
ſiertem, ſcharf geſchnittenem Geſicht, ernſtem, faſt herbem Munde und
tief eingebetteten, klar blickenden Augen, die Frau Lucie auf der
Stelle die Ueberzeugung beibrachten:

„Ein harter Mann aber ein Mann voll Temperament und
elementarer Leidenſchaft.“

Wie ſonderbar, daß ſie ihn nicht ſchon bei der erſten Begegnung
ſo intereſſant gefunden hatte, wie er ihr jetzt bei dem unerwarteten
Wiederſehen vorkam.

Mit ausgeſtreckter Hand und mit einem reizenden Lächeln ging
ſie auf ihn zu.

„Wie hübſch, daß Sie an mich gedacht haben, Herr Wolffram!
Seien Sie herzlich willkommen! Jch habe eine aufrichtige Freu-

de gehabt, als ich Jhre Karte las. Aber wie haben Sie nur gewußt,
daß Sie mich hier bei meinem Vater finden würden

Mit vorſchriftsmäßiger, aber ziemlich knapper Verbeugung hatte
der Oberleutnnant die kinderhaft kleine Hand, die ſo weich war, als
entbehre ſie jeden Knochengerüſtes, an ſeine Lippen geführt, nun ſtand
er wieder ſoldatiſch aufrecht und ſah ihr feſt in die Augen.

„Jch erfuhr es aus einem Briefe Jhres Gatten, gnädige Frau!
Und dieſer Brief enthielt gleichzeitig den Befehl, Jhnen perſönlich
ſeine Grüße zu überbringen.“

Frau Lucie lachte hell auf ein beſtrickend ſüßes, ſilbernes
Kinderlachen, und während ſie den Beſucher mit leichter Geſte einlud,
gleich ihr auf einem der puppenhaften Seſſelchen Platz zu nehmen,
ſagte ſie, immer noch beluſtigt:

„Er kann ſich gar nicht genug tun mit ſeinen Grüßen, der gute
Axel! Es iſt, als ob er auf ſeiner Auslandsfahrt in beſtändiger
Angſt wäre, daß der unſichtbare Draht zwiſchen ihm und mir zer-
reißen könnte, wenn er nicht immer wieder auf ſein Vorhandenſein
geprüft wird. Aber Sie werden ihm natürlich berichten, daß ich ge

hinſtreifen und ging in den blauen Salon hin-

ſtäuben einen Hauch zarten Blütenduftes über die Fülle der tiefdunk- rührt geweſen bin. Und das bin ich auch wirklich. Es iſt immer be

glückend für eine Frau, zu wiſſen, daß ihr Mann beſtändig an ſie
denkt.“

Die Schelmerei, die um ihre Mundwinkel und um ihre aus
drucksvollen dunklen Augen ſpielte, konnte kaum für einen Beweis
allzutiefer Rührung gelten. Und ſie hatte offenbar kein Intereſſe da
ran, noch länger bei dem Gegenſtand zu verweilen. Denn faſt mil
demſelben Atem noch plauderte ſie weiter:

Uebrigens darf ich doch wohl kaum annehmen, daß Sie eigens
aus Kiel herübergekommen ſind, um ſich dieſes Befehls, wie Sie
ausdrückten, zu entledigen. Ein Urlaubsausflug in die ſchöne Reichs
hauptſtadt, wie ich vermute?“

„Nein, gnädige Frau ich bin zur Dienſtleiſtung beim Rejchs-
marineamt kommandiert vorläufig auf ein halbes Jahr.“

„Ach, meinen Glückwunſch, Herr Oberleutnant! Denn das be
deutet doch wohl eine beſondere Auszeichnung nicht wahr

„Es wäre undankbar, wenn ich es nicht dafür nehmen wollte,
obwohl ich bis jetzt ſehr wenig Gelegenheit hatte, mir Verdienſte zu
erwerben.“

„Oh, nur nicht zu beſcheiden!“ wehrte ſie ab, und mit der größten
Unbefangenheit log ſie hinzu: „Axel hat mir wiederholt von Jhrer
Tüchtigkeit und Strebſamkeit geſprochen, vor der er großen Reſpekt
hatte. Ueberhaupt, Sie ſtehen bei ihm in ſehr hoher Gunſt. Es
will bei meinem Manne ſchon etwas heißen, wenn er jemanden ſeinen

beſten Freund nennt.“
„Jch bin ſtolz darauf, daß der Herr Kapitänleutnant mir dieſen

Ehrentitel gegeben hat. Daß die Empfindungen gegenſeitige ſind,
brauche ich der gnädigen Frau nicht erſt zu verſichern.“

„Aber ſagen Sie doch, wie geht es zu, daß wir in Düſtern
brook niemals das Vergnügen hatten, Sie bei uns zu ſehen Jch
habe mich ſehr gewundert, daß Sie es bei dem einmaligen Beſuch be
wenden ließen. Hatte ich vielleicht das Unglück, Jhnen zu miß
fallen

Wie Befremden zuckte es bei der koketten Frage in ſeinem Geſicht
auf; aber ſeine Erwiderung klang vollkommen ernſt. s

„Gnädige Frau hatten mich damals wie heute durch Jhre Lieb
würdigkeit zu tiefſtem Dank verpflichtet. Aber die Art meines
ſtes machte es mir in der Tat nahezu unmöglich, geſellſchaftliche Be
ziehungen zu pflegen. Namentlich. ſeitdem ich auf ein Unterſeehooi

kommandiert worden war.“
Frau Lucie machte eine drollige Gebärde des Entfetzens.

(Fortzekung lat.)
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De Stagrsvetſkrrunn ſUchr rotd, ver u. v. dre abgertererren
Kleider dem Werte entſprechend bezahlt werden
nd daß Fomilien mit mehr als drei Kindern von der Abgabe
befreit werden.

Abg. Conradt (Konſ.): Ueber die Abgab von Klei
dern herrſcht große Unklarheit. Den Großſtädten gegenüber
iſt man rückſichtsvoller verſahren, als kleinen Orten gegenüber.

Ein Vertreter der Reichsbekleidungsſtelle:
Die Maßnahmen der, Reichsbekleidu elle ſind das Ergebnis

klangwöchiger Verhandlungen zwiſchen den t Stel
ken. Die Maßnahmen ſind in un richtiger Weiſe inf
einer Jndiskretion durch die Preſſe gegangen.
Preiſen müſſen wir das zahlen, was die abgegebenen Klei
tücke wirklich an Wert haben. Die Kommunalverbände
ind verpflichtet, keine Gewinne, zu machen. Es handelt
ich auch nicht um Zwangsabgabe, alſo auch nicht um
eſchlagwahme und Enteignung. Bei einem etwaigen nötigen

Enteign ung wird auf die ſchwäerige Lage des Mittelſtan
des Rückſicht genommen werden.

Darauf vertagt ſich das Haus. Weiterberatung Donners
tag, den 4. Juli, 12 Uhr (außerdem 5. Leſung der Wahl-
rechtsvorlage. Antrag auf Vertagung des Land

es).

Die Gärung in Jndien.
Die ſchwierige Lage der Engländer in Jndien hat ihre Vor

S über die wir aus einer engliſchen Zeitſchrift folgendes
erfahren

„Der Deſpotismus der engliſchen Verwaltung in Jndien
Wird von den Eingeborenen immer unangenehmer empfunden,
während die britiſchen Beamten überzeugt ſind, daß die Vor

mg ſelbſt ihnen das Schickſal Jndiens vertrauensvoll in die
Hände gelegt hat. Seitdem 1838 europäiſche Erziehung in Jn
dien eingeführt wurde, iſt das Ziel aller gebildeten Jnder die
Selbſtwerwaltung ihres Landes geworden. Der Fehler lag viel
keicht darin, daß man von ſeiten der britiſchen Verwaltung zur

Erreichung faſt jeden Staatsamtes Univerſitätsbildung ver
langte. Dadurch entſtand das Proletariat der Gebildeten in Jn
dien, die keine Anſtellung in der den Europäern faſt ganz vor
behaltenen Verwaltung fanden. Seit den achtziger Jahren bil-

deten ſich überall Vereine als Herde der Unzuſriedenheit, und
bald trat die erſte Verſammlung der akademiſch gebildeten Inder

aus dem ganzen Lande in Bombay zuſammen. Sie war der
Keim des „indiſchen Nationalkongreſſes“, der wieder der Keim
eines indiſchen Parlaments ſein ſollte. Die Mitglieder dieſes
Kongreſſes hatten aber keine Erfahrung in der Verwaltung und
trieben nur hohe Politik mit allerhand Schlagworten. Der be
rühmte engliſch-indiſche „Zivildienſt“ verſtand nicht, daß die Zeit
ch geändert hatte, und ebenſowenig gab ſich das Publikum
ühe, die neue Art des gebildeten Jnders zu verſtehen.“

„Da kam zwiſchen 1902 und 1909 ein gefährliches Glement
in das politiſche Leben Jndiens: der Anarchismus, der ſich ge
gen die britiſche Herrſchaft felbſt wendete. Die zahlreichen jun
gen indiſchen Advokaten, Lehrer und Zeitungsleute ſahen, daß
der Nationalkongreß bei der Regierung kein Gehör fand, und
u ihr Heil anderswo. Dazu kam Englands Notlage im

wenkriege und der ruſſiſch-japaniſche Krieg, der das Selbſt
bewußtſein der Aſiaten ungeheuer anſchwellen ließ. Endlich
kam noch dazu das Beiſpiel der ruſſiſchen Revolution von 1905.
Nun folgten auch in Jndien eine Reihe von Attentaten gegen
dritiſche Beamte. Damals, 1907, trennte ſich die gemäßigte
Partei des Kongreſſes von den Radikalen, und es gelang ihr,
den Brand zu dämpfen. Nun folgten die Reformen des Jahres
1909. Aber durch dieſes Programm, das den Hindus manche
Rechte gewährte, fühlten ſich nun die Mohamedaner beeinträch-
tigt und ſchritten zur Gründung der „Allindiſchen Moslemiſchen
Liga“, allerdings ohne vegierungsfeindliche Abſichten. Durch
die Reform von 1909 ſollten die Jnder in einer aus Wahlen
hervorgegangenen Körperſchaft neben den britiſchen Beamten
an der Verwaltung teilnehmen. Aber die Art dieſer Wahlen
war ſo verwickelt, daß niemand wußte, wen der Gewählte
eigentlich vertrat. Es zeigte ſich, daß die größere Vertretung im

ſetzgebenden Rate keineswegs von einer ſichtbaren Verſtär
g des indiſchen Einſlhuſſes auf die Führung der Geſchäſte be
itet war. So wandte ſich die Hoffnung der Jnder doch wie

r dem Nationalkongreß zu, als dem erſten Anfange eines wirk
lichen Parlaments. Jn der Bombayer Tagung von 1915 wurde
die gemäßigte Partei noch Herr über die Radikalen, aber ſchon
1916 waren in Luknow die radikalen Elemente obenauf.“

„Jm Kriege hat ſich Jndien loyal erwieſen. Die Groß-
r und die kriegeriſchen Stämme zeigten mehr als ihre

überlieferte Ergebenheit gegen die Regierung; aber auch die Ge
bildeten und Radikalen bekannten ſich offen zum britiſchen Reiche
als em Horte der Freiheit. Aber der Krieg dauerte zu kange:
die indiſchen Politiker ſehen neue Ziele vor ſich auftauchen, wenn
ie Jndien mit den Dominions, beſonders mit dem nahen
uſtralien vergleichen. Und die engliſch-britiſchen Beamten be

gaffen nicht, daß die britiſche Regierung, die in Europa er
e, für demokratiſche Jdeale zu kämpfen, auch in Jndien

etwas wie eine Volksvertretung einſetzen müſſe. Ein Reform-
des Vizekönigs ging zwar 1916 nach London ab, aber die

itiſche Regierung ſcheint keine Zeit für Jndien zu haben. Da
gegen veröffentlichten 19 indiſche Mitglieder des geſetzgebenden
Rates ſofort von ſich aus einen anderen Reſormplan, durch den
direkte Wahlen für den Rat eingeführt werden und der Rat ein
gefährliches Uebergewicht über die Zentralregierung erhalten
ollte. Jm Dezember 1916 wurde dieſer Reformplan der Neun-

zehn dann im Kongreß von Lucknow noch erweitert und auch
von der Moslemiſchen Liga angenommen, die damals gleichfalls
in Lucknow tagte. Mohamedaner wie Hindus haben jetzt die
Selbſtverwaltung auf ihre Fahne geſchrieben, die Bewegung iſt
durch nichts mehr aufzuhalten. Jm Auguſt 1917 kam endlich
die Kundgebung der britiſchen Regierung, die einer allmählichen
Einführung von Reſormen auf dem Wege der Selbſtverwaltung
näher zu treten verſprach. Aber es ſcheint zu ſpät zu ſein, ver
ſchiedene Vorkommniſſe zeigen den allgemeinen Geiſt des Auf-
vuhrs, der heute Jndien durchweht.“

Aus Stadt und Umgebung
Neues zur Bekämpfung der Schundliteratur.
Jn den Kriegsjahren iſt die für unſere Jugend ſo ver

derbliche Schundliteratur wieder üppig ins Kraut geſchoſſen. Dem
reiten der Generalkommandos iſt es zwar zu danken, daß

in der amtlichen Berliner Liſte aufgeführten Schundſchriften
aus den äften verſchwunden ſind; es hat aber nicht ver
e können, daß dafür andere 70 Reihen neueſter und zug-

tigſter Schundliteratur, die bedauerkicherweiſe in der Berliner
nicht genannt ſind, überall ausliegen und an Jugendktche

uft werden. Um die Jugend auch vor dieſem Schund zu
en, richtete in Fran am Main der „Verband zum

Jugend gegen de Schundlitergkur“ an die in Be

er zu verhaufen; s den Kindern eder Ei
Wache Ge d n e Die davon Betrofbeſchwerten auſhin beim Frarckfurter Generalkom-

mando und bei dem Kultusminiſter und wurden den Ver
ein bezw. ſeinen Vorſi en, einen Frankfurter Stadtſchulin
Fpektor, klagbar. Die erden wurden abgewieſen, ebenſo
die gerichtliche Klage durch Urteil des Landgerichts Frankfurt
a. M. vom 25. Oktober 1917. Jn dem Urteil heißt es zum
Schluß: „Der Beklagte hat in Wahrnehmung berechtigter Jn
tereſſen gehandelt, als er die ſeiner Leitung unterſtellten Schul
kinder vor ſchädlicher Lektüre ſchützen wollte. Die Befugnis,
den Schulkindern das Betreten von Läden zu
verbieten, in denen anſtößige Schriften ver
trieben werden, ergibt ſich aus dem dem Be
klagten zuſtehenden Aufſichtsrechte.“ dieſes Urteil iſt das Recht des Boykotts der Läden, in denen Schund
literatur vertrieben wird, als Ausfluß der Erzieherpflichten feſt
geſtellt. Damit iſt alſo jedem Schulleiter und jedem Lehrer das
Recht gegeben, den ihnen anvertrauten Kindern das Vetreten
von ufsſtellen der Schundliteratur ohne weiteres zu ver
bieten, ſo daß ſie in ihrem Kampfe gegen den Schund in Zukunft
über eine ſcharfe und wirkſame Waffe verfügen.

Die Veſchlagnahme der Türklinken und Fenſtergriffe.

Amtlich wird mitgeteilt: „Die behördliche Organiſation der
Erſatzbeſchaffung der beſchlagnahmten Türklin-
ken und Fenſtergriffe dient in erſter Linie den Intereſſen der
Hausbeſitzer ſelbſt, einmal im Hinblick auf die an die Knappheit an
Rohſtoffen und Arbeitskräften bedingten Schwierigkeiten, anderer
ſeits auch im Hinblick auf die Gefahr einer Benachteiligung durch
Preistreiberei der Lieferer und Zwiſchenhändler. Daher iſt vorge
ſehen, daß kein Hausbeſitzer für die von der Heeresverwaltung ge
lieferten vollwertigen Erſatzſtücke mehr zu zahlen braucht, als er für
die abgelieferten Stücke aus Meſſing und Bronze erhält. Ueberſteigt
der Metallübernahmepreis die Koſten des Erſatzes, ſo wird die Diffe
renz dem Ablieferer ausgezahlt. Jm gegenteiligen Falle wird die
Differenz durch einen Zuſchuß des Reichs ausgeglichen. Durch dieſes
weitgehende Entgegenkommen der Reichsfinanzverwaltung iſt ein un
mittelbarer finanzieller Schaden bei der Erſatzbeſchaffung für die
Hausbeſitzer ausgeſchloſſen.

Kriegswitwengeld.

Bezüglich der Gewährung von Kriegswitwengeld ſind verſchie-
dentlich Anfragen an das Kriegsminiſterium gerichtet worden. Um
Jrrtümer zu vermeiden, gibt die zuſtändige amtliche Stelle die folgen
den Beſtimmungen bekannt: „Die Witwe eines dem Feldheer gehö
renden Soldaten hat Anſpruch auf Kriegswitwengeld. Die Witwe
eines zum Beſatzungsheer gehörenden Soldaten hat keinen Anſpruch,
kann aber trotzdem die gleiche Unterſtützung bekommen, wenn der Sol
dat beſonderer dienſtlicher Gefahr ausgeſetzt war.“

BrantweinMonopolEntſchädigung.
Mit dem VrantweinMonopol werden wir das erſte Reichsmo

nopol erhalten. Dieſer Eingriff in das Gewerbsleben wird gewal-
tige Umſtellungen in dem davon betroffenen Teile unſeerr Privat
wirtſchaft hervorrufen. Dem trägt das Gefetz auch inſofern Rech
nung, als gewiſſe Entſchädigungsmöglichkeiten geſchaffen werden
ſollen, nur ſcheint es, als wenn der Kleinhandel hierbei zu kurz kom
men ſoll. Deshalb hat der „Reichsbund der Verbände des deutſchen
Lebensmittelhandels E. V.“, Sitz Hannover, die erforderlichen
Schritte eingeleitet, um auch dem Kleinhandel eine angemeſſene Ent
e zu erwirken, und zwar ſowohl für den künftigen Verdienſt-
ausfall als auch für die Entwertung der Grundſtücke infolge des künf-
ausfall als auch für die Entwertung der Grundſtücke
infolge des künftigen Minderwerts der Konzeſſion. Intereſſenten
mögen ſich deshalb ſogleich an die Geſchäftsſtelle des obigen Ver-
bandes (Hannover, Prinzenſtraße 1 I.) wenden, damit ſie die erfor
derlichen Fragebogen zwecks Anmeldung ihrer Schadenerſatz-Anſprü-
che erhalten. Insbeſondere ſollten auch die Frauen der im Felde
ſtehenden Lebensmittelhändler dieſer Angelegenheit ihre Aufmerkſam
keit widmen, damit ihnen nicht ein größerer Schaden erwachſe.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen,
Veſtätigungen.

Nempitz, 3. Juli Der Maurer Otto Bothin hier iſt zum 3
Schöppen der hieſigen Gemeinde wiedergewählt und vom Kgl. Land-
rat beſtätigt worden.

Oetzſch, 3. Juli. Der Gutsbeſitzer Bernhard Ränker hier iſt
zum 3. Schöppen für die hieſige Gemeinde wiedergewählt und vom
Kgl. Landrat beſtätigt worden.

Schüſſe auf den Nachtwächter.
RNadewell, 4. Juli. Jn der Nacht zum Dienstag hat ein Jndivi-

dium mitten in der Ortſchaft auf den Nachtwächter Naumann von
hier geſchoſſen. Naumann wolle den ihm verdächtig vorkommenden
Mann anhalten, Der Fremde gab aber ſofort aus einem Revolver
drei Schüſſe auf Naumann ab, von denen einer den Hund des Nau-
mann traf. Naumann ſelbſt blieb unverletzt. Leider entkam der
Kerl, weil Naumann infolge einer im Kriege erlittenen Beinver
letzung die Verfolgung nicht aufnehmen konnte und irgend welche
Hilfe nicht in der Nähe war.

Fliegerleutnant Löwenhardt. Die ſpaniſche Krankheit. Hebung
der Schafzucht.

Halle, 4. Juli. Leutnant Löwenhardt, der neuerdings
häufig in den deutſchen Heeresberichten als Luftſieegr genannt wurde
und nach dem Bericht vom 3. Juli ſeinen 33. und 34. Luftſieg er
rungen hat, iſt ein Kind unſerer Stadt Halle. Er iſt der Sohn des
Oberlehrers an der ſtädtiſchen Oberrealſchule Herrn Studienrates Dr.
phil. E. Löwenhardt. Die ſogenannte ſpaniſche Krankheit hat nun
auch hier ihren Einzug gehalten. Eine große Anzahl von Perſonen
iſt daran erkrankt. Dieſe Grippe verläuft durchaus gutartig. Jn
fünf, fechs Tagen hat man ſie überſtanden. Die hieſige Landwirt
ſchaftskammer hat dem Schäferei-Direktor Joh. Heyne, Leipzig, die
Zuchtleitung über den Verband provinzialſächſiſcher Sch af-
züchter übertragen.

Aus Provinz und Reich
Siedlungsgenoſſenſchaft.

Kahla, 4. Juli. Um der Wohnungsnot wirkſam entgegentreten
zu können, hat ſich unter Beteiligung der ſtädtiſchen Behörden und der
Induſtrie eine Siedlungsgenoſſenſchaft Kahla e. G. m. b. H. gebildet.
Dem gemeinnützigen Bauverein traten ſofort 77 Mitglieder bei.

Kommunales.

Nordhauſen, 4. Juli. Die Stadtverordneten genehmigten u. a.
folgende Vorlagen des Magiſtrats: auf Bewilligung eines Beitra-
ges zur Ludendorff-Spende von 5000 Mk., auf Bildung eines Aus
ſchuſſes zur Unterſtützung der durch den Krieg geſchädigten Hand
werksbetriebe auf Anregung der Handwerkskammer des Re
gierungsbezirks Erfurt. Dem Magiſtrat wurde die Ermächtigung zur
Anmietung und Weitervermietung der leerſtehenden
Wohnungen und Räume erteilt. Zur Beſchaffung weiterer 50 000
Stück 50-Pfg.- und 60 000 Stück 25- Pfg Notſcheinen wurden die voch

teſte erden Koch (eiwa ſ0ss Mk en
die Teilanlage eines neuen Komm ung
Koſten auf 219 508 Mk. eben wurden)
richtung eines Krematoriums gleich nach erfoll

Das Opfer eines böſen Scherzes.

blühenden Menſchenlebens zur Folge haben ſollte. Als die
bedienſtete 19 Emma Kirkamm adem abends a Abfahrt nach Halle bereitſtehenden Zuge entlang ging

und den Reiſenden Getränke anbot, hielt ihr ein Soldat aus
Abteil heraus beim Bezahlen die Hand feſt. Der Zug hatte ſich in
Bewegung gefetzt, das junge Mädchen lief, immer noch an der Hand
feſtgehalten, nebenher und überſfah d einen an der Seite des
Bahnſteiges ſtehenden Poſtkarren. Inzwiſchen war ihre Hand frei
geworden, gleichzeitig aber ſtieß ſie gegen das Hindernis: ſie ſtolperte,
unglücklicherweiſe nach der falſchen Seite, auf die Gleiſe, und fiel
unter den fahrenden Zug, deſſen drei letzte Wagen über ſie hinweg
gingen. Völlig zermalmt wurde das junge friſche Mädchen, das
einen harmloſen, aber ſchon oft gerügten Scherz ſo ſchrecklich büßen
mußte, von den Schienen gezogen.

Elektrizitätswerk und Ueberlandzentrake.

Liebenwerda, 4. Juli. Das von der A. E. G. gegründete und
betriebene Elektrizitätswerk iſt durch Kauf in den Beſitz der Ueber
landzentrale für den Kreis Liebenwerda übergegangen. Unmittelbar
vor der Uebergabe ſchlug der Blitz bei einem äußerſt heftigen Gewit
ter in das Elektrizitätswerk. Der Hauptdynamo wurde betriebsun-
fähig gmacht. Die Beſchädigungen ſind derartig, daß eine monate
lange Reparatur notwendig iſt. Die Stadt war kürzere Zeit ohne
Strom und Licht.

Vom Kornhaus Nordhauſen.

Nordhauſen, 4. Juli. Das Kornhaus Norbhanufen
E. G. m. b. H. berichtet über ſein Geſchäftsjahr 1917/18. Zur
Ablieferung brachte es zuſammen Getreide und Waren:
395,713 09 Ztr. im Werte von 4,748,837 Mk. Nach Rückſtellung
der Kriegsſteuer verblieb ein Reingewinn von 98,6835 M.

Juwelendiebe auf Reiſen.
Berlin, 4. Juli. Nachdem wie ſeinerzeit berichtet, die

Juwelier Einbrecherbande ſamt ihren Hehlern verhaftet
werden konnte, die in den Pfingſtfeiertagen bei der Juwelen-
firma Sedlatzek für 250000 Mark Goldwaren und Juwelklen
erbeutet hatte, gelang es jetzt der Berliner Kriminalpolizei
die Aufklärung eines anderen großen Goldwaren- Einbruchs
in Stettin. Die geſamte Beute im Werte von 65000 Mark
wurde beſchlagnahmt und mehrere Mitglieder der Bande ver
haftet, während drei noch flüchtig ſind.

Einſchränkungen des Fremdenverkehrs.

München, 4. Juli. Die neuen Einſchränkungen
des Fremdenverkehrs in Bayern ſind in Kraft
getreten. Die Aufenthaltsdauer im Hoch- und Voralpenland
iſt von vier auf drei Wochen herabgeſetzt. Die Höchſtzahl der
zu beherbergenden Gäſte beſtimmen die Vorſtände der
Kommunalverbände. Die Beherbergüngserlaubnis iſt auf
die Hälfte ber verfügbaren Betten herabgeſetzt.
Zur Verhinderung der Gaſtwanderungen durch verſchiedene
Kommunalverbände ſind eigene Fremdenkontrolleure
angeſtellt. Die Gepäckkontrolle wird auch auf ihre Herkunft
ausgedehnt.

Gerichtszeitung
Ein Prozeß um die Polizeiſtunde.

Köln, 4. Juli. Eine weite Kreiſe interefſſierende BEnt-
ſcheidung traf vor einigen Tagen das Kölner Schöffengericht.
Mehrere Mitglieder des Kblner Männergeſang-
vereins waren vor Jahresfriſt, weil ſie nach 11 Uhr abends
noch in Geſellſchaftsräumen geweilt hatten, mit einem Straf
befehl mit 15 Mk. bedacht worden. Gegen den Strafbefehl
wurde Einſpruch erhoben, worauf das Schöffengericht auf
Freiſprechung erkannte. Auch die Strafkammer entſchied ſich
dahin, daß Ker Polizeipräſident zum Erlaß des Strafver-
fügung nicht Se Agt zeweſfen jei, danach einer Entſcheidung
des Reichsgerich?s geſchloſſene Geſellſchaften von der Polizei
ſtunde nicht berührt wärden. Hierauf wurde ein neues Ver
fahren eröffnet, und zwar wegen Vergehens gegen die Bundes
ratsverordnung betr. Erſparnis von Brennſt offen
und Beleunchtungsmittelz. Während der Amts
anwalt gegen jeden Angeklagten 20 Mk. Geldſtrafe bean-
tragte, ſchloß ſich das Gericht den Ausführungen des Ver
teidigers an, wonach die angeführte Bundesratsverordnnung
nur den Gaſtwirt, nicht aber die Gäſte treffe, da in
der Verordnung nur wen einer Schließung der Räume die
Rede ſet, für die ſelbſtverſtändlich die Gäſte und einzelne
Vereinsmitglieder nicht verantwortlich gemacht werden
könnten. Das Gericht erkannte wiederum, wie der „Kölner
Lokalanzeiger meldet, auf Freiſprechung.

Turnen, Spiel und Sport
Turnen. Leider hat der Turnbetrieb hier in Merſeburg durch

die fortwährenden Einberufungen ſchwer gelitten. Trotzdem wurde,
wenn auch manchmal die Beteiligung ſehr klein war, tüchtig wer
ter geturnt. Viele jetzt im Felde ſtehenden Merſeburger Turnr konn
ten an den während der Kriegszeit beſonders dem Heeresdienſt ange
paßten Uebungen teilnehmen und ſich entſprechend vorbereiten. Auch
das am kommenden Sonntag ſtattfindende Wetturnen ſollte allen
Merſeburger Jugendturnern Verlaſſung geben, mitzumachen,

Der Turnbezirk Merſeburg hält am Sonntag, den 7.
Juli, nachmittags 2 Uhr, auf dem Turnplatz des Männerturnvereins
ein Wetturnen für die Jugend ab. Geturnt wird in zwei Klaſſen
A und B. Für die A-Klaſſe (14-16 Jahre) ſind folgende Uebungen
feſtgeſetzt: 1. Dreiſprung, 2. Schnellauf, 3. Handball-Weitwerfen,
4 Grätſche über das breitgeſtellte Pferd. Für die BKlaſſe (16 bis
20 Jahre): 1. Dreiſprung, 2. Schnellauf, 3. Kugelſtoßen, 4. Grätſche
über das langgeſtellte Pferd. Anſchließend finden Vereinswettkämpfe
in Steinſtoßen und Hochſpringen ſtatt. Darnach werden Kürübunger
an Geräte gezeigt. Turnfreunde ſind herzlich eingeladen.

Leichtathletik. Zu den Gauwettkämpfen im Saaleg a u n ds. Mts. Halle woran die hieſigen Raſenſportwereine

reſtlos teilnehmen, iſt noch zu ergänzen, daß noch ein Dreikampf zum

Austrag kommt,Sperrwerſen Nachnennungen ſind bis zum 30. Juli zuläſſig.

Bunte Zeitung.
e Selbſterkenntnis. Oskar von Schweden beſuchte
einſtmals während einer Reiſe eine Dorſſchule, dort
er eine große Freude an den klaren orten der
auf ſeine Fragen. Der Pri ſtellte unter anderen
Frage, welche die größten Könige von Schweden geweſen
ſeien. Einſtimmig riefen die Knaben: Guſtav G
Adolf, Karl II. Einer der Knaben, wel 2elwas ins Ohr flüſterte, hob noch b empor. „Kan
u noch einen nennen?“ rief der g.Oskar.“ denn der J t
e h en hatS r meder König „ich we en h

beſtehend aus 50-MeterLauf, Weitſprung und
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